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den David mit der 


faſſung; in der unteren Abtheilun 





Cãcilienvereins⸗Diplom. 


Mit der Anzeige der Broſchüre, Rechtskräftige kirchliche Verord- 
nungen“ ꝛc., in der letzten Nummer der ,,Giicilta,” verband ich die 
Bemerfung, daß ,,jene Mitglieder, welche $1.60 fiir ,Cicilia” und 
Yahresbeitrag pro 1880 bezahlt haben, und bei Rev. J. Sung, 


| Defiance, Obio, (oder bei Unterzeichnetem) die Broſchüre beſtellen 


mit Beilage von 30 Cents (25 Cents fiir die Brofdiire, 5 Cents 


| fiir Porto des Diploms), das Ciicilienvereinsdiplom gratis 
| erhalten; daß aber die itbrigen Mitglieder, (aud) wenn fie den 


vollen Getrag eingefandt haben) welche die Broſchüre nicht 


| beftellen, fowie die Bfarrvereinémitglieder fiir das Diplom allein 
| 30 Cents gu bezahlen haben.“ 
| dag Pfarrvereine ihre Diplome nur bei Mühlbauer & Behrle, 
| 41 La Salle Str., zum Preife von $5 Cents pro Eremplar erhal- 
ten; die Runfthandlung von M. Kithlen in M. Gladbad hat 
nämlich den Verlag fiir Amerifa der genannten Firma übergeben. 
| —Was nun das Diplom betrifft ift der Entwurf in mittelalter- 
lichem Style mit Berückſichtigung der Grundfiige der berühmten 
| Beuroner Malerſchule angefertigt; in der oberen Abtheilung 
| thront auf Wolfen in einem Strahlenfrange das Lamm Gottes, 


Letzteres ift dahin zu berichtigen, 


auf defjen Verherrlidung alle Beftrebungen des Cicilienvereins 


| hingielen, ihm zur Seite alé Reprajentanten der 9 Chire der Engel 
| fingende und fpielende Engel, in unmittelbarfter Nahe ſolche mit 
| Schalen von Rauchwerk, weldes ift die Gebete der Heiligen 
| (Offend. 5, 8); gur Erde finden wir auf reidem Teppidgrunde 
in ſchöner ———— die 4 Patrone der Kirchenmuſik, nimlid: 


arfe, die hl. Cäcilia mit der Orgel, den hl. 
Gregorius, wie er der Taube und den hl. Ambroſius, wie er den 
Engelchören die Melodien ablauſcht; daß Ganze iſt umgeben von 
entſprechender, architektoniſcher, mit Arabesken geſchmückter Ein⸗ 
ſind zu beiden Seiten des 
Textes in ——— ſchwungvoll gezeichneter und ſehr ange⸗ 
nehm wirkender amentik zwei Medaillons angebracht, welche 
die Bildniſſe und Hauptvertreter der Theorie und Harmonie der 
Kirchenmuſik enthalten, nümlich: den Benediktinermönch Guido 
von —— und den Fürſten der Tonlunſt Pale ftrina. 
Dem ganzen Vilde ift als Grundlage gegeben die Devife: Psallite 
sapienter, : 

Das Diplom ift ansgefiihrt mit theils weißem, theils gelbem 
Grunde, in ſchwarzem und rothem Drude nad Weije der alten 
—- auf fetnem Rupferdrud, 44 Ctm. hod) und 34 Ctm. 

reit. 
































82 Cacilia. 








Der Preis ift ein billiger, fo daß alle Mitglieder, aud 
von Pfarrvereinen, daffelbe als cin ftylgeredht ausgeftattetes 
und fitn{tlerifd) vollendetes würdiges Ultenjtite ſich leicht beſchaffen 
finnen. Die vom Bereine an die vollbezahlenden Mitglieder 
| are abjuliefernden Exemplare werden alle mit den Namen des 
etreffenden Mitgliedes und der Unterfdrift des Prafidenten ver- 
fehen fein, wefhalb id) bei Cinjendung des Betrages genaue 
Namensangabe wiinfde. Es ift aljo das Diplom zugleich eine 
Art Legitimationsfarte fiir jedes Mitglied. 
¥ ingenberger, Präſ. 


Das katholiſche Kirchenjahr. 
VIII. 
Der Ofterkreis. 


Vorfeier des Ofterfreifes. 

Er erniedrigte fic felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja 
bis gum Tode am Kreuze. Darum hat ihn Gott auc) erhiht, und 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift.“ 

Im erften —— ward das Werk der Erlöſung geoffenbart; 
im zweiten nun wird daſſelbe vollbracht; das Reich Gottes wird 
gegriindet. Anknüpfend an Chrifti Offenbarung yu Rana und 
am Jordan, fiihrt der Ofterfreis das Leben des Erlöſers fort, 
indem er uns vor Augen halt, wie Chriftus überall gum Reiche 
Gottes berufet, und wie er, nachdem er Viele fiir fein zu erridten- 
des Reich gewonnen, nad) Jeruſalem zieht, daſſelbe in feinem Blute 
gu griinden. 

s ift Har, daß des Chrijten Aufgabe im zweiten Feftfreife 
darin befteht, dag er mit Chriftus der Welt und ihren fiindhaften 
Freuden abjterbe um einftens auc) mit dem Erlöſer zur ewigen 
Glorie gu erftehen. ,Wer mir nachfolgen will, nehme täglich fein 
Krenz auf fic) und folge mir nad.“ *) In ſolchen und ähnlichen 
— bemegt fich die ganze Liturgie von Septuagefima bis 


ftern. 

Vier Stufen find e8, auf denen diefe Vorfeier bis zur Oſterzeit 
hinanfdreitet: Die Septuagejimalzeit, die CQuadragefimaljeit; 
dann in diefer die Pajfionszeit, und in Ddiefer wiederum die 
Charwoche. 

Während die Vorbereitungszeit auf Oſtern, die Faſtenzeit, apo⸗ 
ſtoliſchen Urſprungs iſt; war dagegen ihre Dauer an verſchiede⸗ 
nen Orten verſchieden. Man begann fie bald vierzig, bald fünfzig, 
bald ſechzig, bald ſiebenzig Tage vor Oſtern, woher eben die 
Namen Quadrageſima, Quinquageſima, Sexageſima und Septua- 


geſima. 

Die Septuageſimalzeit umfaßt die drei Sonntage Septuagefima, 
Sexagefima und Quuinquagefima bis gum Aſchermittwoch. Das 
ift die Zeit der Berufung zu dem Reiche Gottes, zum Eingehen in 
das Leiden des Erlöſers, die Zeit der Ausfdeidung aus der Welt, 
Losfagung von dem Fiirften diejer Welt. In weldem Gegenſatz 
hiezu das Treiben der Welt, die gerade in diejen Tagen der aus— 
gelafjenften Luft fid) bingiebt ! 

Septuagejima. Introitus: „Es hatten mich Todes⸗ 
qualen umrungen, der Hille Schmerzen batten mid) umgeben; in 
meiner Noth rief id) gum Herrn und er hörte meine Stimme aus 
feinem beiligen Tempel.“ —5 herzlich liebe ich Dich, Du meine 
Be ! _ Herr ift meine Vefte, meine Zufludht, mein Erretter.“ 
(Pj. 17. 

In der Epiftel ermahnt uns der Apoftel, auf der Rennbahn des 
Heiles fo gu laufen, dak wir den Siegespreis erringen werden; 
und das Evangelium erinnert ung, dag der Herr des Weinberges 
gur Bußfriſt uns einlade, und daß wir die Arbeitsftunden, die uns 
angewiejen, nicht verfdumen. Wir fiihlen wohl, dak am Weinftod 
alan Seele gar vieles gu bearbeiten ijt, und dag wir gar fehr 
der Wachſamkeit uns befleißen müſſen. Allein, wie David von 
den ,Lodesqualen” umrungen, und ,der Hille Schmerzen“ um- 
geben, ringéum von feinen Keinben bedrängt war; in der ,, Noth” 
jedod) zum ,,Herrn gerufen” und von Gott erhört und von Sieg ju 
Sieg gefiihrt wurde, bis er endlid) alle feine Feinde gum Schemel 
feiner Füße gelegt _ fo mögen wir aud nicht erbeben vor 
unfern Feinden, die jdjon millionenmal befiegt worden, und aud 





von uns befiegt werden finnen, wenn anders aud) wir in unferer 
Noth „zum Herrn rufen |“ 

Dann Graduale: Gott ift ,zur redjten Zeit Helfer in der Noth. 
Darum mögen auf Dich bauen, die Dich fennen; denn nicht vers 
laffeft Du die, fo Dich ſuchen. Denn nicht auf immer bleibt der 
Arme vergeffen, der Armen Harren wird nidt ewiglid getäuſcht. 
Auf, Herr! nicht briifte fi der Menſch als ftarf.« (Pj. 9. 

Der Ruf der Kirche ertiint, ermahnt uns zum Rampfe. Denn, 
wie die Kirche im Groen, fo ift aud) jede chriftlide Seele eine 
Streiterin Gottes. Wie zu Eva’s Zeiten, ſchleicht fid) nod heute 
die Schlange in das Paradies des menſchlichen Herzens. Durd 
Arglift oder Gewalt ſucht der Teufel feine Opfer zu verſchlingen. 
Aber gage nicht, chriſtliche Seele! „Zur rechten Zeit ijt Gott 
Helfer in der Noth.” 

Trog dem, ,wenn Ou Act haben wollteſt auf die Miſſethaten, 
Herr: wer finnte dann beftehen 2” Aber, „bei Dir ift Verſöhnung, 
und um Deines Gefeges willen harre id) auf Dich, o Herr!“ Dares 
um: „Aus der Tiefe rufe id) zu Dir, o Herr, Herr erhire meine 
Stimme.” ,Lak Acht haben Deine Ohren auf die Stimme Deines 
Dieners.“ (Pj. 129.) 

Indem nun alfo dem fo ift, darum (Offertorium): „iſt's gut, 
den Herrn ju preifen und gu lobfingen Oeinem Namen, Höchſter!“ 

Die fiebenzig Tage der Vorbereitung auf's Ofterfeft erinnern 
an die fiebengig Exiljahre in Babylon, von denen die Yuden befreit 
wurden. Und indem eben diefe fiebengig Vorbereitungstage unfere 
Erlöſung von Siinde und Hille bezwecken, und diefe Erlöſung durd 
den Opfertod Chrifti uns erwirft wurde, darum wird fdon jest 
das hi. Opfer der Meſſe zum ermuthigenden Lob- und Oanfopfer 
fiir die Gnade der Befehrung. 

Die Communio lautet: ,Dein Angeficdht laß leuchten itber 
Deinen Knecht, errette mic) in Oeiner Huld! Herr, lak mid nicht 
zu Schanden werden, da id) gu Dir rufe. (Pj. 30.) David war 
eben auf der Flucht vor Saul. Gr flüchtete nad Ceila; von da, 
den Einwohnern zu Lieb, nad der Gebirgswitfte Ciph; und endlid 
in die angrengende Wiifte Mtaon. Aber itberallhin war Saul ihm 
auf dem Fuge gefolgt. David war dem Tode geweiht. Da betet 
er unfern 30. Pfalm, und wunderbarer Weife fiigt es Gott, daß 
Saul abjiehen und ſchleunigſt gegen die Philifter, die in’s Land 
eingebrodjen waren, fic) aufmaden mufte. 

o will auc) uns die Rirde ermuthigen, in feiner Gefahr gu 
verzagen; fondern zu Gott unſere Zufludt gu nehmen. Gr der 
den David, feinen dnedht, aug der Hand feiner Feinde rettete, eben 
weil er zum Gebete Zufludt nahm, wird aud uns nidt „zu 
Schanden werden lafjen”, wenn anders auch wir 3u ihm ,,rufen !“ — 

Seragefima. Der Sonntag Sexageſima feiert die Auf- 
und Annahme der Berufung. Introitus: ,€rhebe Dich, was 
ſchläfft Ou, Herr? Auf, und verſtoß uns nicht auf immer! 
Warum fehrft Ou Dein Antlig ab, vergifjeft unfre Orangfal ? 
Unfere Begierlicfeit hingt an der Erde. Erhebe Dich, Herr, hilf 
ung und befreie uns. O Gott! Dit unfern Obren haben wir 

ehirt; es haben unfere Biter uns erzählet.“ (Pf. 43.) Der 43. 

jalin war wahrſcheinlich verfaßt, als die gebornen Feinde Iſraels, 
die Edomiter, mit Uebermacht eindrangen, pliinderten, Menſchen 
raubten und ein unbarmberziges Blutbad angeridtet Hatten. Der 
König, David, war zur Zeit mit der Hauptmadt im Kampfe mit 
den oftjordanijden Vilfern. Das Gebet des Singers, wer er nun 
immer fei, wurde erhirt. David fiegte, fam heim und die mordens 
den und fengenden Gindringlinge traf fürchterliche Race. 

Der bedrangte Singer ruft im Namen des gangen Volfes gu 
Gott: „Wir haben es mit Ohren gehiret, und darum ift’s unum⸗ 
ſtößlich wahr, daß Du unſern Vätern merkwürdige, große Hiilfe 
angedeihen ließeſt, in jeglicher Noth und Trübſal.“ „Unſere Väter 
ſelbſt haben dies uns erzählt.“ Und ſiehe, das Vertrauen auf Gott 
wurde belohnt! In ähnlicher Lage, wie Iſrael, ſind wir. Wohl 
folgen wir der Berufung und wir haben ſchon manchen Feind 
geſchlagen und überwunden. Aber, wo wir uns bereits ſicher 

laubten, und in unbewachten Augenblicken, übermannt uns die 

ündhafte Be gierlidteit nach Irdiſchem. 

Wir flehen zu Gott, dak er uns „helfe“ und ,,befreie.” Und aud 
„unſere Vater haben uns erzählt,“ wie Gott fon Millionen und 
abermals Millionen geholfen und fie befreite von ihren Wider- 
fachern im Rampfe um den Himmel. 


* Buch der hl. Paulus ermuntert uns, nidt fleinmiithig gu werden, 

















*) Philipp. 2,8,9. Luk. 9, 23, 
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Gacilia. 








(in der Epiftel). Was ertragt und was duldet ihr denn, das id 
nicht ſchon ertragen und erduldet habe, welde Verfuchungen habet 
ihr, denen ich nicht aud) ſchon ausgefest war? Dod in Allem 
geniigt uns ja die Gnade Gottes. Ruͤhmen wir uns in unferer 
Schwäche ,damit die Kraft Chrifti in uns wohne.“ 

Das Graduale [autet: „Und fo erfennen die Völker, dak Dein 
Name Gott ijt, daß Ou allein der Allerhöchſte auf der ganzen 
Erde. Mein Gott, mach fie dem Wirbelwinde gleich, und wie die 
Stoppel vor dem Winde !” (Pj. 82.) 

„Du haft das Land erfchiittert und jerriittet; o eile feine 
Briiche, denn es wanket! Dammit die, fo Ou liebeft, gerettet 
werden.” (Pf. 59.) 

Der 82. Pjalm, dem der erfte Theil des Graduale entnommen, 
ijt ein Kampf⸗ und Triumphgefang zugleich. Das Lied durdhdrang 
die Herzen, als die Neider und Feinde des Reiches Juda, das 
bereits iiber eine Million Körper verfiigte, daffelbe von allen 
Seiten umringten. Allein gang Juda war belebt von demiithiger, 
aber fiegbewufter Glaubensftirke, von kühnem, heiligem Gott- 
vertrauen. Der Zug der Streiter Judas, ihren Feinden entgegen, 
fchien mehr einem Triumphzuge ähnlich. Und in der That hatte 
ihr Gubel die Feinde fo verwirrt, dak diefe fich felbft hinmordeten 
und aufrieben. Go ift ijt auc) unfere Seele umringt von allen 
möglichen Feinden. Und gerade in diefer Zeit, wo wir der Siinde 
entjagen und mit unſerm Seelenbrautigam den Ralvarienberg 
befteigen follen, um mit ihm aud aufzuerftehen, vereinigt die 
Welt ihre Schaaren yu unjerer Vernichtung. Jedoch Zuflucht zu 
Gott, Mißtrauen auf uns felbft und Vertrauen auf feine Barm⸗ 
herzigteit fiihren nicht blog den Verfuchten, fondern aud den Sün⸗ 
der zum Siege. 

Dod im unaufhirliden, ſchweren Kampfe (Bj. 59, gweiter 
Theil de8 Graduale) ijt das Land Juda „erſchüttert und zer⸗ 
rüttet.“ Es leidet aber, weil die Nachbaren es des Geſetzes Gottes 
wegen haffen. Darum fleht das Volk, daß Gott ,feine Brüche 
heile,“ es wieder fraftige, damit daffelbe, welches doch ,, Gott liebt,” 
wieder gerettet werde. Die Anwendung ift flar. 

Beim ganzen Kampf wider die Feinde unferer Seele fommt 
aber eben Alles darauf an, wie wir den Gamen des Reiches 
Gottes in uns aufuehmen. Darum das Evangelium vom Sie 
mann. 

Offertorium. Wir find nun aber entfdloffen, den rechten Weg 
zu wandeln: „Mach meine Schritte feft auf Oeinem Wege, damit 
nidt wanten meine Tritte. O neig Dein Ohr gu mir und hore 
meine Worte: Wirfe Wunder Deiner Huld, der Du, die Dir 
vertrauen, retteft.“ (Pſ. 16.) 

Und im feften zuverfictliden Vertrauen, dak wir unfere Feinde 
iiberwinden, ergeben wir ung gang in die Arme Gottes. Com- 
munio: „Ich werde eingehen zum Altare Gottes, zu Gott, der 
meine Jugend froh madt.” (Pj. 42.) Ich werde zu Gott mid 
begeben in unaufhörlichem Gebete, in fleigigem Kirchenbeſuche und 
djterm Empfange der hf. Saframente. — 

Quinguagefima., Der Sonntag Quinguagefima feiert 
den Gang Jeſu und der Seinigen zum Leiden, wie befonders das 
Evangelium hervorhebt. 

Introitus: „Sei mir ein Scirmgott und ein Haus der 
Zuflucht, um mir ju elfen. Denn meine Vefte und mein 
Aufludtsort bift Ou und wirft um Deines Namens willen 
mid) geleiten und mic) nähren.“ „Auf Did, o Herr, vertraue ich, 
lag mic) ewig nicht zu Schanden werden, in Deiner Gerechtigkeit 
befreie mich und entreife mid.” (Pf. 30.) Sieve Communio zum 
Sonntag Septuagefima. 

_ Das Strafgericht Gottes fam endlich über Saul. Da Gott 
ihn nicht mehr hörte, nahm er Zufluct zu einer Zauberin, 
in deren Mohnung der König des Nats fid Der mummt 
begab. Dem Wunſche Saul’s gemäß „beſchwor“ die Zauberin 
„den Samuel herauf.” Samuel erſchien sum Schrecken des Weibes. 
Dem Saul aber hielt er die verdiente Strafpredigt; jener fiel gu 
Boden und wenige Tage nachher hing fein Leichnam an der Mauer 
von Bethſan und fein Kopf im Tempel des Philiftergiigen Dagon. 
Man erblict daher mit Fug in Saul’s Untergang ein Bild der 
Strafe, womit der Herr —— Mummerei und 
abergliubifde Verblendung züchtigt. Und in diefem Sinn mag 
wohl aud die Verwendung unjeres dreifigften Pſalmes am 
Sonntag Quinquagefima gedeutet werden. Bom Sonntag 








Septuagefima an tritt der Briefter in der Farbe der Trauer an 
den Altar; an Quinquagefima, alfo am Vorfaftenfonntag läßt 
die Rirche den Herrn fein bitteres Leiden anfiindigen; und fo ift 
das Treiben jener agyptifd-rimifden Orgien, deren Nachab- 
mung unfere Faftnadtsiuftbarteiten find, ein wahrer Spott auf die 
Liturgie diefes Tages. Und gerade in dieſen Tagen bietet die 
Rirche alles auf, die Leute von jenen Luftbarfeiten abzuhalten. 

Und wenn ſchon gute Werke nichts nitgen ohne die Liebe, wie 
der Hl. Paulus in der Epiftel uns belehrt, wie wird es erft denen 
ergehen, welche diefen weltlidjen, fiindhaften Ergötzlichkeiten fid 
vollends in die Arme werfen? Dem Chriften aber graut vor 
folder Mtifacdtung Gottes und folden ſchrecklichen Lajterungen, 
womit Gott beleidigt wird. Und wir beten im Offertorium: 

„Gebenedeit feijt Ou, Herr! lehre mic) deine Sagungen; mit 
meinen Lippen ſpreche ic) aus alle Rechte Deines Mundes. (Pj. 
roe Und während die Welt mit ihren unzähligen Ergötzlichkeiten 
gur Siinde verleitet, verordnet die Kirche, dak in diefen Tagen das 
Allerheiligfte ausgefegt werde, damit wir in Jeſes mit himmliſchen 
Sreuden ung fiillen und ſättigen. Die Kirche ruft uns gleichſam 
gu: wollt ihr Freude, Wonne, Friede und Seligfeit, fo eilet gum 
Empfange der hl. Rommunion. Dort findet ihr wahren Genus, 
vollfommene Sattigung, das Unterpfand unverginglider, ewiger 
GFreuden. Die Kirche erinnert uns, daß diejenigen, die Verlangen 
haben nach der euchariftifdjen Speiſe, aud) vollfommene Befriedi- 
gung spatten, wiihrend ja dod) die Freuden der Welt täuſchen, 
eer laſſen und unzufrieden madden. 

Communio: „Sie afen und wurden iiberaus fatt, und der Herr 
erfiillte ihnen ihr BVerlangen; nicht wurden fie in ihrem Verlangen 


getäuſcht.“ (Pf. 77.) 


Ueber die Pflicht des Clerus den Mirdengefang zu 


pflegen.*) 
Von RW. Baumer. 


Die Verehrung, welde wir Gott ſchuldig find, fordert von uné, 
dag wir mit allen unjern Fähigkeiten feinem heiligen Dienfte uns 
widmen follen. Wenn Gott, der Herr, uns einen Geift gegeben 
hat, um ihn gu erfennen, ein Herz um ihn ju lieben, Kräfte um 
ihm ju dienen, foll er dann nidt aud) gewollt haben, dag unfere 
Stimme in lieblidhen Melodien und Harmonien feinen Namen 
und feine Werke befinge und flehentliche Bitten gu ihm emporfende ? 

Die hl. Schrift fordert uns wiederholt auf, Gott, dem Herrn, 
gu fingen, namentlic) in jenem Buche, welches nur aus herligen 
Geſängen befteht, in den Pfalmen: ,,Lobfinget unſerm Gotte, lob⸗ 
finget unferm König!“ heißt es in Pſalm 46; und weiter Jubeln 
werden meine Qippen, wenn id) Dir finge.” (Pj. 70.) ,Dir 
gebührt Lobgefang, o Gott, auf Sion! “ (Bi. 64.) ,Das Opfer 
des Lobes ehret mid, und das ift der Weg, auf weldem ich ihm 
seigen werde das Herz Gottes.” (Pj. 49.) 

o haben denn die Apoftel auf ihren Wtiffionsreifen den Neu- 
befehrten, nadjdem fie diefelben in den Glaubenswahrheiten 
eingefithrt batten, Anleitung gegeben, Gott wiirdig zu loben. 
In ihren Sendſchreiben erinnern fe öfter an die GErfiillung diefer 
Pflicht: „Redet miteinander in Pfalmen, Hymnen und geijtliden 
Yiedern fingend und jubelnd dem Herrn in eurem Herzen,” 
(Eph. 5, 19) und diefe Wufforderung ridten fie nidt an den Cinen 
oder Andern, jondern an Alle. „Ein Jeglicher von end) hat einen 
Pſalm.“ (1. Cor. 14, 26.) 

Doh wozu citiren wir die Ausfpritde der Apoftel, da Chriftus 
felbjt den Gefang durch fein VBeifpiel uns gelehrt hat. In dem 
Augenblice, als er hinging, den Handen der Henfer ſich zu über⸗ 
liefern, alé er eben das letzte Abendmahl mit feinen Jüngern 
abgehalten, fang er mit ifnen einen Hymnus und dann gingen fie 
gum DOelberge. (Matth. 26, 30.) 

Das vierte Concil von Toledo fagt, auf dieje Stelle fid 
berufend: „Für Den Gejang der 58* haben wir das Beiſpiel 
Jeſu und der Apoftel (Canon XIII). Selbſt als die Kirche in 
das myſtiſche Dunkel der Ratafomben fic) begeben mufte, bildete 
der Gejang einen integrirenden Theil ihres Cultus. 





*) Nad dem Franjofijden. Essai sur la tradition du chant ecclesi- 
astique. Toulouse 1867, 
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Es ift ferner befannt, wie fehr Papfte und Biſchöfe gu jeder 
Beit die Unterweifung im Kirchengeſange anempfohlen haben, wie 
groge Manner, deren Namen in der Rirde einen guten Klang 
haben, es nidjt verfdymahten, den Geſang gum Gegenſtand gelehr- 
ter Abhandlungen yu machen und felbjt Geſänge ju componiren. 
Ich erinnere nur an die hb. Ambrofius, Auguftinus, Gfidor, 
Gregor, Remigius von Auxarre, Odo von Clugny, Rotter, 
Wilhelm von Hirfdau, ferner an Hucbald, Guido von Arezzo, 
Berno, Hermann Contractusé und viele Andere, deren Namen 
aufzuzühlen uné ju weit fiihren wiirde. Päpſte und Biſchöfe 
hielten es nicht unter ihrer Wiirde, Schüler armer Monde ju 
werden um von ihnen den Gejang ju erlernen, und dann Andere 
wiederum darin zu unterridten. 

Sit es eee Soong hinguweifen, mit weldem Cifer die 
oberften Hirten der Kirche, die Papjte, die Verbreitung des Kirchen⸗ 
gejanges fic) angelegen fein ließen durch Miſſionare, welde fie in 
die Welt hineinjandten, mit welder Sorgfalt fie iiber die Rein- 
erhaltung defjelben wachten? Sites nothwendig zu erwähnen, 
weld’ ein grofes Gewidt ſelbſt weltliche Herrſcher auf den 
Rirdengelang legten? Dann möge der Hinweis auf Auguftin, 
den Apoftel Englands und Kaiſer Karl den Grogen geniigen. 

Gin fo gliihender und beharrlicer Gifer in der Kirche fann nur 
die in's wirtliche Leben eingefithrte Vorſchrift des hl. Geiftes fein: 
„Singet weife!* und ,Singet dem Herrn ſchön gum Jubelſchalle“ 
(Pf. 46 und Pf. 32). 

Man weiß, dag Gregor I. dem Priefter Johannes die biſchöf⸗ 
liche Confecration verweigerte, weil er im Pjalmengefange unfun- 
dig war. Der zweite Canon des IT. Concil gu Niciia lautet: „Wir 
befebien, dag alle diejenigen, welde mit der biſchöflichen Würde 
befleidet werden, das Pſalterium vollftindig fennen.“ Das VIII. 
Concil von Toledo geht nod weiter. Es fagt: „Niemand foll zu 
irgend einer firdlichen Witrde gelangen, der nicht das ganze 
Pralterium oder die gebriudliden Geſänge und Hymnen voll- 
fommen fennt.“ 

Wenn heute die Kirche in diefem Punkte nidt mehr fo ftreng 
ift, fo legt fie darum dod) nicht weniger Gewicht auf den Rirden- 

ejang. Wir ténnen uns davon iiberjeugen, wenn wir uns die 
Boriariften der Concilien anfehen wollen. Das Concil von 
Trient verbietet in der XXII. Sigung die ,lagcive und unreine 
Mufit,“ in der XII. wird gefagt, daß die Knaben den Grego- 
rianifden Gefang erlernen follen. (De ref.c. XVIII.) under 
XXIV. Sigung wird den Canonitern anbefoblen, den Namen 
Gottes mit Hymmen und Lobgefingen ehrerbietig, deutlich und 
devot gu verberrliden. Den PGrovincialconcilien wurden die 
Reformen im Cingelnen überlaſſen (De ref.c. XII.) Die Synode 
im Laterane unter Benedict XII. im Fabre 1725 befiehlt, daß die 
Biſchöfe bei Verleihung der Canonicate, unter ſonſt gleicen Ver: 
haltnifjen denjenigen den Vorzug geben follen, welche im Grego- 
rianifden Gefang erfahren fin. (Act VI. cap. V.) Diefelbe 
Synode befiehlt, dak die Clerifer den Gregorianifden Gefang 
erlernen follen. Bei den Canonijten 3. B. Garzias (De beneficiis 
IIL. cap. II, No. 113), Pignatelli (tom. VIII, consult XXI 
No. 6,) und Barbofa(tractatus decanonicis cap. XIII, No. 6,) 
fann man lefen, dag den Canonifern und Beneciaten vermige 
ihres Amtes die Pflicht obliegt, den Gregorianijden Geſang ju 
erlernen, und daß der Biſchof das Recht hat, diefelben felbjt durd 
Entziehung des Cinfommens dazu anzuhalten. Wenn aud) folche 
Gefege dem Budftaben nad nicht mehr gehandhabt werden, fo ift 
der Geift der Kirche dod) derjelbe geblieben. Oder exiftirt heute 
nit mehr die Verpflictung, Gott den Herrn in einer feiner 
Majeſtät wiirdigen Weiſe yu loben, haben die Seelforger heute 
weniger die Pflidt dafür gu thew dak der Gottesdienft des Herrn 
wiirdig fei und die Gemeinde erbaue? Und wie fieht es in diefer 
Bejichung nicht nur in vielen Land-Rirden, fondern aud in man- 
chen Stabt-Rirden aus, wo die Gläubigen entweder durd einen 
ſchlechten Gefang aus der Kirche hinausgetrieben, oder durd einen 
untirdlicen theatralifchen Gefang mebr fiir die Welt als fiir Gott 
erzogen werden ? Das kommt daber, daf viele Clerifer den Grego- 
rianijden Gefang nicht fennen, und wenn der Cardinal Bona heut⸗ 
gutage lebte, finnte er öfters ausrufen: Es ijt eine Schande, daß 
es fo viele Geiftlice gibt, welche ihr ganzes Leben inmitten der geift- 

ichen Gejange zubringen und nidjts davon verſtehen! (De divina 





fach gefühlte Bedürfniß, in die Kirche den alten erhabenen und 
majetatifden Gefang des hl. Gregor wieder einzuführen, welches 
in den legten Gahren durd) den Cicilienverein einen madtigen 
Impuls befommen hat, fid) bald allgemeine Geltung verfdaffen 
und iiberall Bahn breden möge. 

Auf einen Punkt wollen wir die Geelforger nod) befonders auf- 
merffam machen. Sollten nicht auc) in unfern Tagen nod 
Menſchen zur Kirche hingezogen werden lönnen durch jenen hohen 
und erhabenen Geijt, der in den uralten, frommen Gefangen ſich 
aushaucht? Sollte der Geſang nicht aud) Heute dieſelben Wir⸗ 
kungen ———— können, wie zur Zeit des hl. Auguſtin? 

Als der hl. Ambroſius den Verfolgungen der Kaiſerin Juſtina 
ausgeſetzt war, unterrichtete er das Volk, welches er in der Kathe⸗ 
drale verfammelte, im Gefang der Pſalmen und Hymnen, nidt 
daran jweifelnd, daß diefer Gejang dazu beitragen wiirde das Volk 
im Glauben ju erhalten. Gin junger Mann der fic) unter der 
Volksmenge befand, hirte mit Entzücken diefen Gejang und 
die Wahrheit fand beffer Eingang in fein Herz, naddem die 
erhabene Anmuth diefer geheimnißvollen Gefdnge daſſelbe vor- 
bereitet hatte. Zwanzig Jahre ſpäter erinnerte fic) der berithmte 
Profeffor von Mailand, der unterdeffen Biſchof von Hippo gewor- 
den war, diefer heiligen Regungen jeiner Jugend und um fie gu 
ſchildern, fcbrieb er: „Wie ſehr weinte ich bei deinen Hymnen und 
Geſängen, wie heftig erſchüttert wurde ich von den lieblich tinenden 
Liedern der Rirde. In meine Obren ergoffen fie) jene Stim- 
men, es thaute die Wahrheit auf in meinem Herzen und es loderten 
auf in demfelben die Flammen der Andacht. Thränen flofjen und 
wohl ward mir dabei.“ (Conf. IX, 16.) 


Die firhliden Singſchulen. 
Von Pat. U. K. O. S. B. 
Fortſetzung.) 


Um die Stimme zu verſchönern und ihren Klang rein und klar 
zu machen, nahm man ſelbſt mediziniſche Mittel zu Hilfe; Donius 
Joh. Bapt. führt in ſeinem Werke De præstantia musicæ 
veteris die ärztlichen Vorſchriften bezüglich der Diät und der 
Medikamente an, wie ſie in alten Zeiten bei Sängern in Gebrauch 
waren. Kirchliche Sänger jedoch, welche nicht der Eitelkeit wegen 
ſangen, benutzten Medikamente nur bei krankhaften Zuſtänden der 
Stimmorgane, außerdem galt als das beſte Prajervativmittel eine 
ftrenge Didt. Iſidor von Sevilla beridtet von den Sängern 
fritherer Sahrhunderte, daß fie, wenn fie zu fingen batten, am 
vorhergehenden Tage fic) jeder Speife enthielten, um die Stimme 
gu flaren, mit Ausnahme der Gemüſe und Hiilfenfriicte, welche 
fie in reichlicherer Menge (assidue) genofjen, weßhalb fie von den 
Heiden ſpöttiſch fabarii (Bohneneſſer) genannt wurden. Rbas 
banus Maurus fagt von den Kirchenſäugern feiner Zeit das Näm— 
lide, und Gerfon fdreibt fiir die Gingfnaben zu Notre Dame 
vor: „Man halte fie zurück vor ju reichlichem Genuß von Speifen, 
fowoht Morgens, als bei den andern Tifdeiten, damit ihre 
Stimmen feinen Sdjaden leiden.*) 

Derlei Schulen**) worin die jungen Sanger im firdliden Geifte 
gebildet und erzogen wurden, bildeten die Schugwebr gegen das 
profane Dtufifwejen, das fid) hin und wieder in die Rirche eins 
ſchlich, und gegen den verweltlidten Sinn und das geradegu unfitt- 
liche Leben, dem fid) Laienſänger nur ju oft hingaben.***) Die 
weltlidje Muſik ſchritt unaufhaltjam, von feinen Feffeln gebunden, 
in der Entwidlung fort, mugte aber natiirlich viele Irrwege paf- 
firen und viel Ungebiriges zu Tage fordern, was gleichwohl feine 
Gönner und Beforderer in der Kirche fand und der edeln, altehr- 
wiirdigen Kirchenmuſik Gefabr bringen fonnte. Da diefe Gefabr 
nicht pring war, zeigt ein Schreiben des Papſtes Johann XXIL, 
aus Avignon 1522 erlaſſen, worin er itber eine neue Schule flagt, 
welde im Gefang Zeitmaß beobadhte, neue Noten eingumifden 


*) Gerb, de cantu IL, 75. 

**) Pjarrjdulen Hatten fic) im 14. Jahrhunderte ſchon ſehr vermehrt und es 
traten ihnen in Frankreich wenigftens um dieſe Zeit die jogenannten Pada: 
fogien (Penfionen) zur Seite als ergänzendes Glied zwiſchen ihnen und der 

niverfitat. 

***) Die Mufifer ergaben fid) häufig einem fo giigellofen Lebenswandel, 
daß man im 15, Jahrhundert mit musice vivere einen loderen, ausſchwei⸗ 








‘fenden Lebenswandel kurz zu bezeichnen pflegte. 














odia, cap. XVII, §3, No. 1.) Hoffen wir, dag das viel- 
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verſtehe, lieber ihre eigenen Einfälle als alte Melodieen ſinge, 
semibreves und minimae gebrauche, im Diskantus ausſchweife, 
mit triplis und gemeinen Motetten bisweilen fo verfdwenderifd 
fei, daß fie fogar die Grundlage der Geſänge nicht adjte, welche die 
Tonarten nicht fenne, ftets Laufe und nicht ausgehaltene Tine 
hervorbringe, und dgl. Diefe Gefahr ward eben durd) die fird- 
lichen Singſchulen fo ziemlich befeitiqt, welche fic) an die Verord- 
nungen der Kirche ftrenge anſchloſſen und den JF Choral 
fleißig pflegten. Gleiwohl blieb die figurirte Muſik, wie wir 
ſchon oben geſehen haben, nicht unbekannt; man hielt ſich in fort- 
wabrender Kenntniß der Fortſchritte der Tonfunft, aber vermied 
e8, von ijnen in der Kirche Gebraud) zu machen, bis fid) etwas 
der Kirche Wiirdiges herausgebildet hatte, die Errungenfdaften 
dem kirchlichen Sinne entfprechend fic) geigten und dem hohen 
_— der Kirchenmuſik dienftbar gemadt werden fonnten. 

arum drückt fid) P. Johann XXII. im nämlichen Schreiben, 
gegen den Schluß, alſo aus: „Dabei iſt es aber nicht unſere 
Meinung und Abſicht, daß manchmal, beſonders an Feſttagen, bei 
der hl. Meſſe und im Officium einige Conſonanzen, welche zur 
Melodie ſtimmen, als Oftave, Quint, Quart u. dgl. über dem 
einfachen Kirchengeſange in Anwendung kommen; nur muß der 
cantus firmus ſelbſt unangetajtet bleiben, Solche Conſonanzen 
thun dem Ogre wohl, ween andächtige Stimmung und verbiiten 
die Abjfpannung der Gemiither.“ 

Die Kirche ijt nie eine Feindin der wahren Kunft und der wah- 
ren Fortſchritte derfelben gewejen; nur darf man von ihr nit 
erwarten, da fie jedem vermeintlichen und nod unerprobten Fort. 
ſchritt Beifall klatſche; die Kunſt ijt ihr nur Dienerin und Mittel 
zu hohem Swede, und fie wartet darum immer 3u, die Fortſchritte 
der Kunft in ihre Dienfte zu nehmen, bis fie diefe als tauglic, 
zweckentſprechend und ihrer Heiligfeit wiirdig erfannt hat. Das 
lehrt die kirchliche Muſikgeſchichte auf allen Blattern. 

Indeß erhob fic) die Tonfunft zu immer beffer gearteter Poly— 
phonie und fand mit ihren Broduften leichter Cingang in der Kirche. 
Doc) auch hiebei zeigten fid) Auswiichfe iiber Auswüchſe, die dem 
Zwecke der Rirchenmujif gang wideripredend waren und darum 
jtete Mißbilligung fanden. Edlere Produkte der Polyphonie aber 
wurden freudig aufgenommen und gereidjten zur wahren Verherr- 
lichung des feierlicjen Gottesdienjtes. 

Die Polyphonie — einmal von der Kirche angenommen — 
gewann bald weitere Verbreitung und erhöhte die WAufgabe der 
Singfdulen; wie man fic im 13. und 14. Jahrhundert in den 
meiften Rirden von der Figural-Muſik fern gebalten hatte, fo 
ergriff man fie nun mit Begeifterung. Gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts mugten die Singfnaben bereits in den größern 
Stadten an dem polyphonen Gejange theilnehmen, weshalb neben 
der Uebung im Choralgejange aud die Uebung in der neuen 
Geſangsart ftindig wurde. 

Yn Deutſchland fand die contrapunttifce Muſik — von den 
Niederlindern zuerſt auf eine hohe Stufe der Ausbildnung gebracht 
—im 15. Jahrhundert Cingang, wohl durd die vielfaltigen 
Handelsbeziehungen mit den Miederlandern veranlagt; unter den 
deutſchen Stadten ragen befonders Augsburg, Niirnberg, Lüneburg 
hervor. Sn Augsburg hatte man ſchon 1458 Cantionen und 
Motetten fiir vier Stimmen ohne Inſtrumente, von niederlin- 
diſchen Meiſtern. 1520 erfchien wieder eine ahnlide Sammlung 
in Holz gefdnitten. In Lüneburg wird die Cinfiihrung der 
Figuüral⸗Muſik in’s Jahr 1516 gefegt. In Niirnberger Urfunden 
gejchieht davon 1485 Erwähnung. 

Hier wollen wir cinen Cinblic in die Gefangfdulen der dama- 
ligen Zeit thun. Regelmagig waren fie mit den Dom- Klofter- 
oder Pfarrſchulen verbunden, deren Zöglinge entweder ſämmtlich 
oder theilweife fiir den Chordienjt verwendet wurden; bei Dom— 
und Rlofterfdulen lebten alle Schüler oder die gewahlten Singer 
* in Penſionaten beiſammen, denen ein Magister oder Cantor 
vorjtand. 

Ju Niirnberg befanden fich vier ſolche Schulen*), deren Schü— 
lern der Kirchengeſang oblag; fie verdanften ihren Urfprung 
hauptſächlich der nothwendig gewordenen Befegung des kirchlichen 


*) Bei S. Sebald, S. Lorenz, S. Aegydien (Schottenkloſter) umd die 
Spitalfdule bei der hl. Geiftfirde. Bgl. Programm im Yabhresberidt des 
Gymnafiums in Niirnberg. 1863, 





| den Betrieb der Kirchenmuſik. 


Mufithores.*) So heifft es in einer Chronif, dak der Stifter 
des Spitals bei der hl. Geiſtkirche dafelbft anno 13381 fiir die gum 
Chordienfte verordneten zwölf Chorfnaben einen magister scho- 
larum beftellte. Seder diefer Niirnberger Schulen ftand ein 
Sdulmeifter vor, deffen Einfommen theils aus dem Schulgeld, 
das die Schüler entridteten (@ 15 Pfen.), theils aus den Remus 
nerationen fiir verſchiedene Kirchenchordienſte, Vigilien, Fahrtage, 
Leichenbegingniffe 2c. floß; er hatte fiir die Gebiilfen ſelbſt zu 
forgen, nämlich fiir einen Cantor und, nad) Verhältniß der Schiiler- 
gabl, fiir einen oder mehrere Baccalaurei oder Locati (Jung- 
meifter). Die Schiiler waren täglich fech Stunden befdaftigt, 
drei Vormittags und drei Nachmittags; davon wurden zwei Stuns 
den dem Unterridjte gewidmet, die dritte gehirte den lirchlichen 
Verridtungen, dem Chordienft bei der hl. Meeffe, dem Wbfingen 
der Vigilien, Vefpern und des Completoriums. — 

Spegielleres geben die alten Schulordnungen, welche im deutſchen 
Reiche fo ziemlich gleid find; aus ihnen erfahren wir, wie es mit 
dey Gefangunterrichte in diefen Schulen gehalten wurde. 

In der ,Reformation der vier Lateinifden Schulen zu Miirnberg 
1485“**) wird vorgefdrieben: Stem an den Feyerabenden follen 
die Knaben im andern und dritten Zirfel (Abtheilung) nach Tiſch 
gu ſchul geen und Gin ftund in musica lernen und itberfingen das, 
das fic) zur vefper und auf den Feyertag Im for ze fingen gepiirt.— 
Die Schitler follen Gott yu lob des morgens frue und nach Tiſch 
vor Anfang Ihrer Lernung und deßgleichen fo fie auf der ſchul 
gemaynlich heymgelaſſen werden vor etwas fingen als vent 
Creator, veni sancte, Ave maria oder dergleichen: Und auf das mit 
Ueberjingen cantus figurativi die ſchuler an Iren orbdenliden 
lectionen nidjt geirtt nod) verhindert werden, fo foll dasſelb über⸗ 
fingen zu fainer Stund, darinn die bemelten ordentidjen lection nod 
obbefdriebener Ordnung gehalten werden follen, funder zu anderer 
Weil’ und zeit als unter mef, vefper davor oder darnach beſchehen.“ 

Die Nordlinger Schulordnungen***) geben Aehnliches. Nach ihr 
iibte man die Rnaben nad Alter und Fabigfeiten, und beftimmte 
die Uelteften gu dem Gradual, die andern yu den Antiffonen, zur 
Intonirung der Pjalmen und zum Singen der Ymnen und des- 
gleichen Verfifuliren und Benediciren.... damit die Gungen mit 
dem zunemenden Auffteigen und mit gween drey oder vier 
gebraucht, und die andern verfaiumt wurden, vmb dag fie mit der 
eit musicam usualem als wol alé artificialem begreifen aud 
cantum in mensuries.“ Waren vorber alle naben mitfammen 
unterridjtet worden, fo theilte man fie jebt (1522) in drei Haufen, 
deren jeder am Nathmittage Sonnabends oder der Feierabende 
beſonders unterricjtet werden follte. Die beiden erften Klaſſen 
wurden aber aud) in eine Abtheilung zufammengezogen. „In der 
erjten halben Stund foll er (der Schulmaifter) ihnen in der Musica 
die nothdiirftigften Anfänge der Stimmverwandlung und Tönung 
beim fiirzeften erdfnen, und fie iiber den nachftvorangegangenen 
Unterricht wohl befragen. In der gweiten halben Stunde foll er 
Yhnen die Text aller Geſäng, ſonderlich fiir die Vefper den gewöhn⸗ 
lichen Gefang eines Refponforium und einer Antiphon von der 
Beit fiir das Mtorqenambt aber die Introitus, alleluja, tracts, 
oder Sequenz, Offertoriums und Comuns ſchleinig und allein 
aus den Geſangbüchern verdentfden. Darauf in der zweiten 
Stund foll er diefe verdeutſchten Geſänge nad) Undderricht der 
mufif folmijiren vnnd Inen die Fell der Tine züchtiglichen bedeuten, 
vnnd nadmals mit nen mejfigliden vnnd nit gu ſchnell bod 
oder nider mit Fleif fingen.“ 

Den Sehiilern der dritten Kaffe follte an den nemliden Tagen 
der Baccalaureus „eine halbe Stunde etwas von den Gefaingen 
Et in terra, Patrem, Sanctus und Agnus, allein bei dem Lert 
verdeutfden. Zu der anderen halben Stund fallte er fie die 
Claves in der Hand nach der Leiter der Mufik wohl beridjten, ond 
die iibrige Zeit fie Yims ond das Benedicamus fiir die Vefper 


7 — A tenftein, Baccalaureus der Singknaben (clericulorum) an 
der Spitalfirde, fagt 1485: ‘*Omnis (vero) honor scolastici in 
chorali latet ordinata modestaque frequentatione.” Cin Sdulmeifter 
muß feine ganze Ebre in der wolgeordneten und anftindigen Einridtung des 
Rirchengejanges juden. Dod) einige Decennien ſpäter dadte man ſchon 
anders und ftellte (das wiſſenſchaftuͤche Studinm) den Schulunterricht über 
ibidem. 

**) Tbidem. ‘ : 

* Forkel führt dieſe Schulordnungen im IL, Bande jeiner Geſchichte der 
ufif an. 
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pnd daé Kyrie eleison, Sanctus ond Agnus, nad) Gewohnheit 
der Beit oud der Rirden wohl fingen leren. Den jungen Kin- 
bern der vierten Klaſſe endlid), die den Donat lernen leſen ond 
Buchftaben,folle der Gefellen einer oder mehr einen Verfitul oud das 
Benedicamus budjjtabiren, lefen ond verdeutſchen laſſen, ond fo 
viel es durch Uebung gefein mag on fondere ernftiidhe Straf fingen 
lern.“ 

In der Schulordnung von Lübeck aus dem Jahre 1531 heißt 
es: Um 12 Ubr alle Tage foll der Cantor alle Jungen, große 
und kleine, fingen lehren, nicht allein den langen Gejang (Choral), 
foadern aud) in figurativis. Ihm follen die vier Padagogen, die 
in der Kirche fingen müſſen, wedfelweife nad) Gelegenheit in der 
Schule helfen.” a 

ur Ginridtung und CErbhaltung diefer vorzugsweiſe dem 
tirdlichen Chordienjte beftimmten Sdulen, wie fie in Städten 
neben den Pfarrkirchen bejtanden, nahm man, wo feine Stiftungen 
oder die Einkünfte gu geringe waren, die Wohlthätigkeit der 
Biirger in Anfpruc, welde an dem Gefange Freude hatten oder 
befonderes Intereſſe zeigten. Dieſe gaben den Singfnaben, 
weldje ftets arme Schiiler waren, einen Freitiſch oder eine monat- 
liche Spende; auc) mußten diefe vor den Häuſern der Birger 
fingen, fei es gewöhnliche Hymuen und Lieder oder Motetten 
(nach der Hand mifdte fich groper Unfug durch Abfingen ſchändlicher 
Yieder darein, fo daß dieſes Singen von Obrigfeitswegen verboten 
werden mufte), wofür ihnen Geld gereicht wurde, das fie viertel- 
jabrig vertheilten.  Frither nahmen reiche Biirger folde arme 
Shoriften felbjt in ihr Haus, aaben ihnen freie Wohnung und 
Tiſch u. dgl., wofiir dieje die Kinder des Hauſes unter Auffiht 
nehmen, in die Schule und wieder zurückführen, das in der Schule 
Gehörte mit ihnen repetiren und fie iiberall yu quter Ocdnung 
anhalten muften. Eine folde Stelle hieß Hospitium. 

(Fortiesung folgt.) 


Nachftehendes Actenſtück glaubt der VGerleger der authentifden 
Ausgaben der Römiſchen Choralbiicher Denjenigen wenigitens im 
Auszug als deutfche Ueberjegung mittheilen zu müſſen, welde ſich 
in irgend einer Weife fiir dieje Bücher intereffirt haben und noch 
intereffiren wollen. Das Italieniſche Original fteht auf Wunſch 
in autorifirter Copie in beliebiger Anzahl jedem zur Verfiigung: 


Aus dem Secretariat ser Congregation der hl. Riten 
(S. R. C.). 


Rom am 23. Februar 1880, 

In einer anonymen Broſchüre, die bei Vatar in Rennes getrudt wurde 
und den Titel fiihrt: „Was fol man von den neuen Büchern des Regens- 
burg fdhen liturgifden Gejanges denten 2” ift die römiſche Ausgabe des Gra- 
duale und Antiphonarium, die unter Leitung der vom Hl. Stuble fiir die 
Revifion der authentiſchen Choralbiider —* Commiſſion ausgeführt 
wurde und in Regensburg erſchien, unter Tadel beſprochen worden. Die 
Commiſſion hielt es für ihre Pflicht nachſtehenden Proteſt gegen die in 
erwähuter Broſchüre enthaltenen Auklagen au erheben, die Congregation der 
Riten aber wollte denfelben der Oeffentlichfeit iibergeben, um jedwede unrid- 
tige Anſchauung, die man fic) vielleicht über die Bedeutung der erwahnten 
Ausgabe gebildet haben founte, zu bejeitigen. 

Der Secretar: Placidus Ralli. 

Die Mitglieder der papftlicjen Commiſfion fiir die neue Auflage der authen- 
tiſchen Choralbiicher haben die anonyme Brojdiire: „Was joll man von den 
neuen Biichern des Regensburg jden liturgiſchen Gejanges denfen ?“ durd- 
gelejen. Dex ridtige Titel hatte tauten miiffen: „Was foll man von den 
neuen Büchern des roͤmiſchen liturgijden Geſanges denken, der vom Hl. Stubl 
durd) da8 Organ der Congregation der Hl. Riten approbirt worden ift?” ! 
Sie Sedauern es lebhaft, daß der Verfaffer fic) mit folder Wuth gegen die 
Publication des römiſchen Choralgejanges gewendet hat. Wohl ijt diefelbe 
in Regensburg zur Ausfiihrung gefonrmen, fe ift aber mit Ausnahme der 
ſpäteren Offizien nur ein Wiederabdrud des Graduale der unter Paul V. 
compilirten Medieäerausgabe und des Antiphonarium von Lidtenftein 
(BVenedig 1580). Der anonyme Verfaſſer der Broſchüre tadeit die Ausgaben 
nad) jeder Richtung und behandelt die Commiffion mit einer Art Sronie, in- 
dent er wiederholt den Ausdruc gebraucht, der Congregation der Hl. Riten fei 
e8 gefällig geweſen ju diefer Arbeit Manner auszuwählen, „die im Choral- 
gejang ſehr bewandert jeien.” Gr glaubt endlich die Congregation fei durd) 
die Unwiffenbeit diejer Manner betrogen worden, indem fie den Wiederabdruck 
der oben erwaͤhuten Ausgaben approbirte, die dod) nur einen veranderten, 
verftiimmelten, gang verdorbenen gregorianijden Gejang enthielten. — 

Das Decret dev Cougregation der Riten, das zur Empfebhlung diejer Aus- 
gaben gefertigt wurde, ſagt, daß diejelbe den wahren gregoriznijden Gejang 
enthalte; der anonyme Verfaffer laugnet das. Den Choral ejang nennt man 
autonomaftijd*) gregorianiſchen Gejang, weil der hl. Papſt Gregor ibn ein- 


8 ftatt des Gigennamens. 3. B. i 
D. Metech — 8 Der Dichter 








g eines Gattung 
fagt”, oder „der Avoſtel ſchreibt“. 








führte und nad) dem Zeugniß ves Johannes Diaconus das ſogenannte Sacra- 
mentarum Gelasianum von drei Bänden auf Einen reducirte. ,,Sed et 
Gelasianum Codicem de Missarum solemniis multa subtrahens, pauca 
convertens, nonnulla adiiciens pro exponendis evangelicis lectionibus, 
in unius libri volumine coarctavit.‘*) (Vita S. Gregorii Papae, n. 
17). Das nämliche Verfahren beobadjteten ſpäter die römiſchen Papfte als 
Wächter der Liturgie, und fein Katholik zweifelt, dak Pins TX., als Nachfol⸗ 
ger des hl. Gregor das Recht hatte, den C horaigejang abjufiirgent, zuſammen⸗ 
zuziehen und gu corrigiven nad) dem Rathe und Gutadhten der Männer, denen 
ex diefe Arbeit vertrauensvoll iibertragen hatte. Uebvigens ift der Gachver: 
halt eim anbderer; der Gejang, wie er jetst vorliegt, ift der gregorianiſche 
Choral wie ihn die römiſche Kirde in Gebraud hat, mit Beigabe der Geſänge 
fiir die nenen Offizien, die nad) dem Borbitde der Medieäerausgabe im Style 
des 16. und 17. Sabrhundert3, den Correcturen nad) dem Concil von Trient 
entipredjend, new hergeftellt wurden. Pius IX. hatte in der ganzen Kirche 
und bejonders in Franfreid) die Einfiihrung der römiſchen Liturgie erreicht 
und deßhalb wünſchte er aud) Einheit im Gelange gut erziefen und wollte daber 
eine authentifde Ausgabe deffelben unter dem Schutze dev Ritencongregation 
bieten. 

Viele glauben, da in den alteften Codices, wie in denen von St. Gallen, 
Mes, Montpellier, die in Neumen geſchrieben find, die identiſchen (urſprüng— 
lichen) Melodien des Hi. Gregor enthalten feien; dent ift nicht fo. Ym Sik 

ium des Hl. Papftes Leo IL. (1. Leftion der IL. Nocturn des rim. Breviers) 

eift e8: ,,ipse enim sacrosHymnos et Psalmos in Ecclesia ad concentum 
meliorem reduxit. ‘**) Wenn {dou 28 Jahre nad) dem Tode des hi. Gregor 
eine theilweiſe Verbefferung des Gejanges nöthig wurde, was wird man erft 
nad) Verlauf von zwei oder dret Fabrhunderten urtheilen miiffen! Dtan wird 
nicht ivren, wenn man behauptet, dah fic) in den alten Codices auch nod 
Geſänge anderer Autoren, vorzüglich die der alten Mönche vorfinden, 
welche die Aufgabe batten, die Knaben im Choralgefang und in den gottes- 
Dienfilidjen Uebungen zu unterridjten. Der jehr gelehrte Liturge, Cardinal 
Tommaſi ſchreibt im Vorwort zu ,, Responsoralia, et Antiphonaria Roma- 
ne Ecclesiae a S. Gregorio disposita““, Romae 1686 S. 46, wie folgt: 
„Cæterum ii ecclesiastice cantilenx libri, etsi S. Gregorii disposi- 
tionem retinerent, non nihil tamen posterioribus temporibus sunt 
immutati. Hine varietas illa nata est, quam ex diversis codicibus 
seepe profert Amalarius, szpe aliter se habere asserens Antiphonarium 
corbeiense, (quod romanum appellare solet, quia a Gregorio IV, Walas 
Abbas Corbeiensis acceperat) atque aliter metense, quod Roma Carolo 
Magno in Gallias deportatum Metis est collocatum. Ad Antiphonar- 
ium istud metense pertinere arbitror inscriptionem illam, quam idem 
Amalarius refert hoc modo. In nomine D. IL. C. incipit Responsoriale 
de circulo anni, temporibus ter Beatissimi, et Apostolici Domini 
Adriani Papae per indictionem septimam, idest an. D. 784.‘«***) Und 
amt Ende heift e8: ,,Hoc opus Summus Pontifex Dominus Adrianus 
sibi memoriale per secla. Romanum Antiphonarium postquam in 
Gallias est devectum, complures a Gallicanis magistris accessiones 
habuit. Cuius rei fidem facit Walafridus Strabo, qui nono seculo 
floruit, lib. de rebus ecclesiasticis cap. 25. scribens: Et quia Gallicana 
Ecclesia viris non minus peritissimis instructa, sacrorum officiorum 
instrumenta habebat non minima; ex eis aliqua Romanorum officiis 
immixta dicuntur; quae plerique et verbis, et sono se a ceteris canti- 
bus discernere posse fateantur etc.‘‘+) Gin weiteres höchſt gewidtiges 
Zeugniß fiigt Ludw. Muratori in ſeinem Werfe Liturgia Romana vetus 
etc. der Uuctoritit B. Tommafi’s in nachftehenden Worten bei: ,,Mlud 
tantummodo querendum venit, an codex aliquis supersit, purum ac 
germanum Gregoriani Sacramentarii textum exhibens. Et quidem 
sine dubitatione respondendum aio, nullum hactenus repertum: immo 
reperiendi spem omnem ereptam videri. Cum enim non Romana 
tantum Ecclesia, sed relique novos dies festos in antiquam Liturgiam 
inveherent, vix fieri potuit, ut Codex aliquis tante antiquitatis ad nos 
venerit, in quo nihil additamenti occurat. ‘‘}+) 

Diejenigen welde inten, da der Gefang des hl. Gregor in den Mtanu- 
ſtripten des 11, und 12. Jahrh. fich wiederfinde, wollen, da} man die Reſul⸗ 
tate ihrer Arbeiten und Studien approbire, fie denfen aber nicht daran, ob 
eine jolche Adoption —— uud opportun fei oder nicht. Sie vergefjen, 
daß die Refultate der Wiſſenſchaft und der Kritik nicht auf Angelegenheiten 
der Viturgie anwendbar find, denn man ware fonft gendthigt die liturgifden 
Bücher öſters gu wechſeln je nad) dem Gutachten dev Hiftoriter, Archäologen, 

*) Gr jog auch den gelaſianiſchen Codex in Ginen Band zuſammen, tndem er bei ber Feier 
der Hl. Meſſe Vieles weglies, Weniges veranderte, Ciniges fir die Auslegung der evangelijden 
Leſungen gufiigte. 

**) „Er verbefferte wieder den Geſang der Hf. Hymnen und Pſalmen in der Kirche.“ 

***) ,, Uebrigens find die Rirdengejangbider, wenn fie aud die Gintheilung deshl. Gregor 
beibebalten, in den ſpaͤteren Zeiten vielfadh gedndert worden. Daher die Verjdiedenheit, von 
der Amalarius dfters ſpricht? „Das Antiphonar von Corvey, das man daé römiſche nannte, 
weil Der Wht Walas von Corvey daffelbe von Gregor IV. erhalten hatte, fei verſchieden von 
dem in Meg, das durch Karl den Großen von Rom nad Franfreih tam.“ Dem Meger 
Antiphonar gebhirt, wie ih glaube, aud die von Amalarius angeführte Inſchrift an: ,Gm 
Namen des Herrn Jeſus Chriftus beginnt das Responsoriale mit dem Gaufe des Jahres gur 
3 des Heiligften und Apoſtoliſchen Herrn, des Papftes Hadrian in der 7. Jndiction, d. h. im 
Jahre bes Herrn 784,“ 


t) Zum Andenten an Papſt Hadrian auf Jahrhunderte. Das nach Frankreich gebrachte 
Antiphon. Roman. erbielt durch angie Lebrer mehrere Suidge. Das erwAhnt Wala: 
fried Strabo im 9. Jahrh. in feinem Bud aber kirchliche Dinge 25. Rap., wenn er ſchreibt: 
n Die Kirche in Frantreich beſaß febr erfabrene Manner und viele bedeutende Werke fiir die hl. 
his we Einzelne Arbeiten wurden mit den römiſchen Offigien vermifst und man muß 
ugefteben, daß diefelben fowobl den Worten als der Melodie nad von den rimifden unter⸗ 
Haneven werden können.“ 


+t) Auch die Frage ift nocd gu beantworten, ob e8 einen Codex gibt, der den reinen, urſprüng⸗ 
lien Text des gregorianijden Sacramentarium’s entbalt. Ns glaube mit aller Sicherheit 
antworten gu fénnen, dab ein folder nicht mebr egiftirt und aud feine Hoffnung vorhanden ift, 
Dap er je gefunden werde. Da namlich nicht blof die römiſche, fondern anc die abrigen 

_ Rirchen die alte Liturgie durch neue Fefte vermehrten, fo fonnte wohl tein Codex von fo bo 
Alter ohne irgendweldhe Zufage aufbewahrt bleiben.“ 
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Kritifer und Philologen. So viel faun mit Sidjerheit behauptet werden, 
daß die Gefangsweijen der Medieäerausgabe wohl gefiirzt, aber ihrer 
Naturundibrem Charakter na dh mit den in den Handſchriften 
enthaltenen gregorianifden ——— übereinſtimmen. Der befannte Sof. 
Baini meint, Rugg. Giovanelli habe die Medieäerausgabe beforgt. Wer es 
auc) geweſen fein mag, die Arbeit ift von einer oder mehreren tiidtigen 
Perjonen ausgegangen, Wenn der Name derjelben nicht angegeben ijt, fo 
ift damit nur bewiejen, daß nicht Ehrgeiz jondern das edle Streben Gutes gu 
fchaffen der Beweggrund zu diefer WArbeit gewefen ift. Mur die Blindbheit 
faun den Bearbeitern der Medieäerausgabe die Kenntniß abjpredjen. 

Pius V. hatte in Ausfihrung des Decretes des Trienter-Coneil's (Sess. 
24.) angeorduet, daß in allen Richen die Meſſe und die Tagzeiten nad) den 
neuen corrigirten Brevieren und Miſſalien ausgeführt werden follen, denn 
durd die Ungleichheit derjelben Hatten fic) viele Veridhiedenheiten eingeſchlichen. 
Daraus ergab fic) die unabweisbare Nothwendigleit and die Choralgefang- 
biidher zu corvigiven, um fie mit Miſſale und Brevier in Einklang zu bringen. 
Beim Code Pins V. (1. Mai 1575) war diefe Correctur nod nicht vollendet. 
Sein Nachfolger Gregor XIII. fel. Andenfens übertrug Palaftrina die Auf- 

abe, die wünſchenswerthen Correcturen zur Verherrlichung des göttlichen 

ienſtes auszuführen. Daraus folgt, daß die in der Dtedicderausgabe nie- 
dergelegte Bearbeitung mit den laut Decret des Trienter-Concils in Brevier 
und Miſſale gemachten Aenderungen im Zuſammenhange fteht, und nad) den 
pon der römiſchen Kirche ftets bewahrten Sraditionen gefertigt wurde. Nicht 
Laune alfo, nod) weniger Gewinnſucht waren die Motive fiir die Herftelung 
der erwãähnten Ausgabe. _ : 

Der hl. Stubl bebhielt die Neumen bei, welche er als paffend und pute 
eradjtete, fo 3. B. die Melodien der Ite Missa est, Alleluja, der Verfitel ua 
den Nocturnen der Matutin, nad) den Hymnen der Laudes, Veſper 2c. Die 
Mitglieder der papftliden Commiſſſon wurden von der Congregation der Hl. 
Riten um ihr Gutachten iiber den Wiederabdruc der Medicäerausgabe befragt 
und fie haben denfjelben in voller Ueberzeugung, nach beften Wifjen und Ge- 
wiffen befiirwortet, da er den wahrgn Choralgejang enthalt tro der gegen- 
theiligen Behauptung des anonymen Broſchürenſchreibers. 

Der Hl. Stuhl approbirte die Nenauflage diefer Edition und {ud ſämmtliche 
Biſchöfe ein, diejelbe eingufiihren, um Cinheit im liturgijden Gefange ju 
erzielen. G8 wurde feine Verpflidjtung ausgefproden, ebenjowenig als man 
die franzöſiſchen Biſchöfe obligirte, fic) der römiſchen Liturgie gu bedienen. 
Papft —* XVI. aber lobte den Cardinal Gouſſet, Erzbiſchof von Rheims 
in einem Breve, weil er dieſelbe in ſeiner Diözeſe einführte, und lud aud) die 
iibrigen Biſchöfe ein, diefem Beifpiel zu folgen. Für einen ergebenen Sohn 
der —* iſt der Wunſch des hl. Stubles ein Befehl und er erfüllt ihn gerne 
und willig. 

Mit dem Voridlag, die erwähnten Ausgaben nen aufgulegen hatte die 
Commifffon feineswegs die Abficht, die langwierigen und ſchwierigen Arber- 


ten gu mißachten, weldje auf Grund alter Codices von jo vielen gelehrten. 


Wrieftern bejonders in Frantreid) unternommen wurden. Unter ihnen ver- 
dienen P. Lambillote durch jeine Estetique und Abbé Vonhomme durch feine 
‘“‘Principes d’une veritable restauration du chant gregorien” bejonbde- 
re8 Lob. Dieſe vorzüglichen Schriftfteller haben die Melodien der Codices 
in verſtändlicher Weife wiedergegeben; diefelben find aber fo mit Neumen 
iiberladen, dag fie heute bet der Mannigfaltigteit von Funttionen und der vom 
Coneil von Trient feftgefesten Rertheilun der fanonijden Stunden als 
unpafend bezeichnet werden miiffen. Diefe Melodieen können fiir die Gelehr- 
ten niiglich fein, und als Monument mufifalifder Archäologie gelten. 

Alle Buchdrucker fonnten durd die Congregation der Riten erfahren, daß 
man einen Wiederabdruck der Choralbiider zur Ausführung bringen wolle, 
aber feiner bot feine Witwirfung an. Nur Herr Puftet nahm die ungeheuren 
RKoften auf fic), und deRhalb wurde ihm das Unternehmen iibertragen. Die 
Commijfion veriammelte fich immer, wenn Manufcript aus Regensburg ein: 
gefendet wurde, revidirte daffelbe genau und corrigirte vor der Drud- 
legung. Wäre die Publifation in Rom jelbft erfolgt, jo wiirden eingelne Unge- 
nauigteiten und Drudfebler, wie fie bet einemt fo großen Werke beinahe un- 
vermeidlich find, nicht vorgefommen fein. Diejelben verlegen aber nicht das 
Weſen des Shoralgejanges. 

Wie oben bemerft, wurde die Commiffion von der Congregation der Riten 
ju einem Gutacpten iiber die Nenauflage der Choralbiidher anjgefordert und 
Ddiefelbe ſchlug für das Graduale die Medicäerausgabe vor. Hiitte das 
Antiphonar in der namlidjen Ausgabe erxiftirvt, fo wiirde fie es ebenfalls 
empfohlen haben; fie proponirte deßhalb die tm Sabre 1580 durch Lichtenſtein 
in Benedig publizivte Edition. Der letstere hat aud) ein Graduale edirt, 
das man defhalb nicht vorjdlagen wollte, weil es viele lange Notenreihen ent: 
halt, die man aus den erwähnten Griinden ablehnte gegenüber der nicht nur 
vom hl. Stuble approbirten, fonder aud) fortwabrend in der päpſtlichen 
Kapelle, in der Lateranenfijden, Vatifanijden und Liberianifden Patriardal- 
baſiliea in Gebrauch befindlidjen Medicderausgabe. Dieje Thatſache muß 
al8 das widhtigfte Moment in Beadtung gezogen werden. 

In der ganzen Kritik des Anonymus zeigt fid) cine gewiſſe Bosheit; diefelbe 
tritt bejonders hervor, wenn er die zwei verjdiedenen Melodien des Haec 
dies anfiihrt. Weiß er nidt, daß Haec dies vor der Sequenz der Oſterwoche 
al8 erfter Vers des Graduale fteht und kürzer fein muß als Haec dies bei 
dev Belper, das man als Erſatz des Hymnus verlingern fann? Beide Lefe- 
arten find iibrigens gregorianiſcher Choral, die erfte nad) der Medicderaus- 
gabe de8 Graduale, die zweite nad) dem Antiphonar Lidtenftein’s. Was 
Jol das von ihm vorgelegte Dilemma fein ? 

Die Commiffion bedauert ernftlich den ſcharfen Fadel, weldjen die Melodie 
de$ Pange lingua. wie fie fic) in der gu Regensburg gedrucdten Ausgabe der 
Ritencongregation findet, durd) den Anonymus erfahren hat. Die Mitglieder 
fennen ‘eh wohl die alte Melodie im IIL. Ton, über welche aud) Palaftrina 
feinen grofartigen Hymnus im polyphonen Styl geſchrieben hat; aber and 
die des I. Tones findet fich in verichiedenen, vielleicht gleich alten Codices. 

Die der offiziellen Ausgabe im I. Ton wird feit Yahrhunderten in allen 

















Kirchen Roms gefungen. Dit welder Stirne fann man behaupten, fie fei in 
das Pocruftesbett geſpannt? Ob diefelbe ſchon gue Beit des hi. Thomas 
von Aquin befannt und damals ſchon jo fehr in Uebung gewejen ift wie heute, 
fann nicht erwiefen werden; aber das ift zweifellos, daß der Hetlige fie beim 
Anhiren nicht getadelt hatte, da er die wunderjchine Melodie im I. Ton, wel. 
chem die Alten den Charafter des Heiteren und Siifen zufdrieben ( Primum 
tonum hilarem suaviter tange”) als den Ausdrud ſeiner in dem prächtigen 
Hymnus niedergelegten Ideen erfaunt haben würde. 

$n Betveff de3 Directorium Chori verlanate die Commiffion den Wieder- 
abdruck des befaunten Buches von Giovanni Guidetti (nidt Giovanelli Gui- 
detti, wie der Auonymus ſchreibt), und denjelben hat Herr Puſtet getreulich 
beſorgt. Die vom Anonymus gemachten Bemerkungen ſind ungenäu, wenn 
er die Vertheilung der Silben bei der Intonation des Dixit Dominus bei 
Guidetti anders findet als bei der durch Puftet gedructen Edition. Cine Diffe- 
renz, die iibrigens der Anonymus nidjt erwähnt, beftebt zwiſchen der Origi- 
nalausgabe und dem Wiederabdrud, indem Guidetti beim Agnus Dei der 
Allerheiligenlitanei d ſetzt ftatt der Dominante c; durd) dieſe Aenderung find 
die Negels des Tones beſſer gewahrt. : ; 

Aus diefen Erwagungen muf die Commiſſion feierlich proteftiven gegen die 
anonyme Brofdjiire, welche ungeredjten, veradhtenden Tadel gegen unfere 
Ausgabe ſchleudert und fie befdhuldigt, einen alterirten, forrumpirten und ver- 
ſtümmelten Choralgejang reproducirt gu haben; die Aenderungen find nad 
dem Sinne des Concils von Trient ausgefiibrt und ftammen von frommen 
und in diefer Disciplin erfahrenen Männern jener Zeit. Sie wiederbholt 
nochmals, daß die Congregation der Riten mit der Approbation dieſer Aus- 
** a Werk gebilligt und beftitigt hat, das den wahren Choralgejang 
enthalt. 


Rom, 29, Dezember 1879. 
Die paãpſtliche Commiffion 
fiir die Neuauflage der authentiſchen Choralbiider. 


Culturhijtorijdes. 

Als ich eines Tages in der St. Patrice-Rirdhe zu S. F. Hod- 
amt bielt, wurde vor der Prediat daé “ Veni Creator” nad dem 
Shore „Schon die Abendgloden” aus dem „Nachtlager von 
Granada“ gejungen. — Das Credo wurde zweimal gefungen; als 
ich nachher den Organiften um den Grund befragte, fagte er mir, 
dag da8 Credo in der Mtefie fo furs; gewefen fei, 
da Die Collecte mittlerweile nidt hatte aufgenommen werden 
fonnen !! Sn einer andern Rirde hielt id einmal die Vefper und 
mußte vor dem faframentalijden Segen ein O salutaris nad der 
Melodie des deutfden Gaffenhauers: „Du, Ou liegft mir im 

erzen, Du, Du liegt mir im Sinn, Ou, Du machſt mir viel 

chmerzen, Weißt nicht wie'gut id) Dir bin, Ya, Ya, ꝛc.“, hören. 


Beridte. 
; St, Francis, Wis. 
Im Lehrerjeminar neu geiibt: 
Ascendit Deus von M. Haller; Confirma hoe von J. Handi; Ave 


verum von Witt; Veni Creator von Birfler; Justus ut palma von Witt; 
Missa Exultet von Witt; Regina coeli von Witt; Regina von C. Porta. 


Hicago, 3s, 
An Oftern in der Cathedrale: ¢ m 
Stehle’s Herz-Jeſu-Meſſe; Credo aus Kaim's Paulina-Meffe. 


Seavenworth, Sanf. 
Cathedrale: 


Bei der Palmenweihe und Projeffion am Palmfonntag fowie während der 
ganzen Charwoche ſaugen wir Alles, was die Kirche vorſchreibt. Wir üben 
jebt fleißig Choral. Mm. P. Seder. 


Worrilton, Conway Co., Ark. 

Bei Cinweihung der neuen Kapelle wurde gefungen: 

Ecce Sacerdos von Rampis; Missa brevis von Jaſpers; Emitte 
Spiritum von Sdiitfy; Confitebuntur von Weffelad und ging Wiles ziem⸗ 
lich leidlich. Feine Niiancen und reine Ausſprache fonnte id) nicht erzielen, 
da die Zeit au kurz war. Wir übten obige Piecen in mur feds Gejangs- 
proben und batten nod) Segensgefangetm Ueberfluß. 





St. Selena, Web. 

— Am Samftag vor Palmionntag gelangte ih in St. H. an. Am 
nächſten Tage (Palmionntag) ging ich zur Kirche und fand es gerade jo wie 
ich es mir vorgeſtellt hatte. Die Meſſe in “ B-Flat” („Im Wald und auf 
der Haide”) von Stidlin, wurde zum Beften gegeben. Auf Dienftag und 
Frertag Abends wurden Proben angejagt. : 

Ich ging notürlich aud) hin, um mit dem Singerperjonal befannt gu 
werden, M18 ic) Hinfam, waren fie gerade am Ginpaufen der ‘‘ Peter's 
Celebrated Mass in D.” (Alto ad lib.) Gin Tenorſänger war nidjt vor- 
handen, darum wurde die Meffe dreiftimmig abgeplarrt. Was die VBegeifte- 
rng nod) erhöhte, waren zwei „Fidelſtreicher“, weldje die Gopran- und 
Attftimmen unterftiisten. Die Meffe wurde dagu ſehr fdleppend vor- 
getragen...... j 
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Sobald es die Umfinde erlaubten, ging id) frohen Muthes an’s Werk. 
Buerft mute id —— herbeiſchaffen. Dann übten wir Asperges 
me,” aug ‘ Ordinarium Missae,” und um die frühere Tanzmuſik zu ver⸗ 
meiden, übten wir ‘* Webbe’s Mass in A,” eine ſehr einfache und leichte 
Meffe. ein. ; 

Seit jener Zeit iibten wir Molitor’s Meſſe, opus 12; Missa in Festis So- 
lemnibus und Missa Paschalis oué ‘‘Ordinarium Missae”; Veni Creator 
und Tantum Ergo aus Mobhr’s Cicilia; Himmliſch Milde, dreiſtimmig fiir 
Miinnerdor; Adoremus und O Salutaris von Singenberger, und aud) 
Choraliter; Stabat Mater; Vexilla Regis, Litaniae Lauretanae und 
auderes aus Mohr’s ,Cacilia.” Die Vejperpjalmen nebſt Hymnen, 
choraliter. 

Die Charwodhe wurde gefeiert wie vorgeldrieben, fo gut es ging. Es 
wurde alles choraliter gejungen aus dem ‘‘Officium Hebdomadae 
Sanctae.” 

Anfangs wollte der Choralgefang den verwöhnten Ohren nidt gefallen. 
Der jesige Pjarrer, Hochw. H. Schoof, ift ein grofer Freund des Choral= 

ejanges. 

: Wit fangen jest an, mit der ganzen Gemeinde Lieder einjuiiben. Dads 
Gejangbud ,Gaicilia” von J. Mohr wird gebraucht werden. 
3. Bidel, Teacher. 


CHURCH MUSIC. 


A DISCOURSE GIVEN IN ST. CHAD’S CATHEDRAL ON THE HALF JUBILEE 
OF ITS CHOIR. 


By Bisnor ULLatHORNE. 
( Continued. ) 

The sacred music of the Hebrews begins with their history 
as a nation. No doubt the patriarchal times had also their 
religious music; but of that we have no record. Moses gave 
a sacred music, as well as a sacred ritual, to the people of 
God; and composed and sang canticles at the most inspir- 
ing moments of the history of their deliverance: as when 
they stood on the shore of the Red Sea, and beheld their 
first wonderful deliverance; as when the waters sprang up in 
the Desert to save the people from death; as when, at the 
close of his life, God commanded His servant to compose the 
canticle of His mercies to Israel, for a remembrance to all 
generations, and his speech flowed as rain upon the herbs, 
and his song as the dewdrops on the grass. Deborah and 
Judith sang their victories of deliverance; Anna, her divine 
visitation; and the three servants of God their deliverance 
from the fiery furnace. King David breathed out the music 
together with the inspired words of his wonderful hymns to 
God; and the same divine sense moved him in the psalms 
and in the psalmody. The schools of the prophet were the 
schools of sacred song. They caught their melodies from 
the same inward movements that rapt their souls into the 
presence of God. They sang in their choirs and proces- 
sions, as the Scriptures record, much as religious men have 
ever done in the Church. 

The great body of singers appointed to the Temple were 
of the Levitical order, whom God had set apart to the 
ministry. In three great choirs, under skilful leaders, they 
stood morning and evening before the sanctuary, and praised 
God in psalms and hymns, because He is good, because His 
mercy endureth for ever. When exiled in Babylon, and sur- 
rounded by a profane people, devoted to idolatrous worship, 
the Babylonians were curious to hear the far-famed songs of 
Sion. But, however pressed to sing, they could not, and 
they would not sing the songs of Sion in a strange land. 
Luxurious Babylon must have had « highly cultivated music, 
yet a music of a very different character from the sacred 
songs of Jerusalem. And who knows from what corruptions 
the sacred music was preserved through its not having been 
sung by the rivers of Babylon? Yet no sooner do the exiles 
re-people Jerusalem than, as Esdras records, the singers 
were restored to the Temple. 

And now, my brethren, I come to a solemn fact, which 
asks for your solemn attention. The songs of Moses, David, 
and the prophets were the songs of Christ. They sang of 
Christ, as all the Jewish rites spoke of Christ; but this is 
not what I refer to at this moment. Our Lord and His 
Apostles were accustomed to hear them, as well in their own 
synagogues as in the Temple. They not only heard them, 
but they sang them. This habit is revealed to us at a most 
sacred moment. It transpires from the Gospel in that 








divine hour which passed between the time when Christ 
gave Himself to us in the unbloody sacrifice, and the time 
when He went forth to His most terrible and bloody sacri- 
fice: after He had given that sweetest of all discourses, they 
sang a hymn and went forth to the Mount of Olives. 

It was the Apostles, as St. Chrysostom observes, who 
introduced singing into the Church. Of this we have full 
proof in the Epistles of St. Paul and St. James, and in the 
Acts of the Apostles. St. Paul exhorts the faithful to sing, 
and make melody in their hearts to the Lord. And in one 
passage he gives the fundamental principle on which the 
holy song should be linked with the holy words: ‘I will pray 
with my spirit, I will pray also with my understanding; I 
will sing with my spirit, I will sing also with my understand- 
ing.’ The first pagan description we have of the Christians 
is given by Pliny in a report to the Roman Emperor; and 
he describes them as rising before the light to their assem- 
blies, where they sang hymns to Christ as to God. 

In the first centuries of the Church the psalms and hymns 
alone were sung, and sung in unison, the cantors leading, 
and the whole people following. ‘The cantor sings alone,’ 
says St. Chrysostom; ‘and when the people join in, their 
resounding voices ascend as from one mouth.”* ‘The Amen 
rebounds along the roofs like the thunder of Heaven,’ says 
St. Jerom. ‘Here,’ says St. Leo, preaching to the Roman 
people, ‘here (in the sanctuary) the symphonies arise in 
sweet modulations: there (in the body of the church) the 
concordant movements of your souls take up the alternate 
song... .As there is no discord in your voices, let there be 
no disagreement in your manners.** ‘The psalms,’ says 
St. Ambrose, ‘are the benediction of the people, for with 
them they praise God, and all men applaud. They are the 
language of every tongue, the voice of the Church, the tune- 
ful confession of the faith; they are sweet to every age, and 
are suited to both sexes. They are the song of the Emper- 
ors and the jubilation of the people. Truly it is a — 
bond of unity, when all the people, without exception, jon 
together in the chorus.*** When St. John, in the Apoea- 
lypse, compares the song of the heavenly Church to the 
Lamb upon the golden altar, with the sounding of many 
waters and the resounding of loud thunder, his image 
was a vivid reflection of the chanting in the earthly churches, 

That ‘unity of melody,’ as St. Ignatius the martyr des 
scribes the singing at Antioch; that ‘one modulation of the 
canticles,’ as Origen speaks of the chanting at Alexandria; 
that ‘symphony of according voices,’ as St. Leo describes the 
psalmody of the Roman Church, supplied the Fathers with 
the most beautiful illustrations of that unity of faith and 
that concord of charity that should reign in the souls of the 
faithful. 

Now it is historically certain, although I have not time for 
the proofs, that the Apostles brought the psalm tunes from 
the Temple of Jerusalem and introduced them into the 
Church, and that they have undergone but little alteration 
between that time and our own. This has been proved at 
length by Father Martini in his learned history of music,+ 
and by Baronius.t} We have therefore the musical modes 
as well as the words of David and the prophets; and we may 
say of the psalmody of our day what Plato said in his day of 
the sacred music of Egypt, that it has been chanted without 
change for three thousand years. The song of the Saints of 
the Old Law has been the song of the Saints of the Church. 
The Spirit of God has moved in the hearts of millions of 
the just together with that song, and each one of them has 
imparted a new sanctity to the psalmody through their holy 
use of it. Except the Cross of Christ, we have no such relic in 
the Church. As He consecrated the Cross, and as He reconse- 
crated the Ten Commandments; so did He reconsecrate the 


* St. J. Chrysost., Hom. xxxvi, in 1 ad Cor. 
** St. Leo, Serm. ii. in Anniversario. 
*** St. Ambros, in Psalm. I. 

t Martini, Istoria della Musica, parte 3*. 


. tt Baronius, ad an. 60. 
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psalmody with His own devotion, to be the song of the 
Church for evermore. St. Augustine says plainly that, ‘for 
the singing of the psalms and hymns, we have the documents, 
the examples, and the instructions of our Lord Himself and 
His Apostles.’* 

What Catholic Christian, when he reflects in his heart, 
would reject these sacred, these almost divine melodies of 
David, Christ, and his Saints, to make way in the Church 
for the offsweepings of the modern theatres, concert-rooms, 
and taverns? Does this sound strong? Nay, I have heard 
with my own ears, and tliat in churches and even in convent 
chapels of this Diocese, love songs that had been turned by 
musicians into Tantum Ergos, for the Benediction of the 
Most Holy Sacrament, and opera music adapted to Ave 
Marias. 

But those melodies derived from the Temple are the basis 
of the whole plain chant, which is the proper song of the 
Church; and, unless you are well versed in the history of the 
Church, you can have little idea of the zeal and earnestness 
with which the Popes, Councils, and Fathers of the Church 
have protected her traditional music. As Baronius shows, 
they even anathemized those who abandoned the psalms, not 
only because they put new hymns composed by human 
genius in their place, but also because they sang them to 
new and worldly measures. The Fathers and Councils con- 
demned the Arians, the Apollonarians, the Donatists, and 
other heretics; not only for their doctrines, but for singing 
their heresies to theatrical and tavern tunes, to allure the 
people from their faith. (To be continued. ) 


ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A. F. J. Tursavt. 
Recenily translated by W. H. Gladstone. 
( Continued. ) 
On Church Music other than the Chorale. 


The judgment of the public can, indeed, a) ways be imposed 
upon, if an abuse be consecrated by a plausible name. The 
blind followers of fashion are perfectly well satisfied that the 
music to the words “ Liber scriptus proferetur,” in Mozart’s 
“ Requiem, ” should be of precisely the same character as that 
in his “ Figaro ” to the words of the melancholy female jester 
“Little Needle.” But what cultivated person, in contem- 
plating the Last Judgment, would like to have the song of the 
“Little Needle” put into his head, or to be reminded by the 
joke about the “Little Needle” of the terrors of the hell which 
might await him ?** 

Turning now to the history of Church music, a very short 
examination of the subject will show that the most recent 
times are the least deserving of commendation, and that, 
as with painting and architecture, so also with Church 
music proper, the laurel crown is due pre-eminently to the 
great old masters. As early as the fifteenth and sixteenth 
centuries, the fine Church music composed of the old 
German and Flemish school exhibits such power and such 
depth of feeling, together with such skill in the ingenius 
interweaving of voices, that one cannot sufficiently deplore 
their utter neglect at the present day. If, for instance, we 


* St. August., Zpist. cix. 

** According to the knowledge we possess, at the present day, with 
regard to historical researches on the field of musical art and to the 
knowledge of music itself, the observations of Thibaut, in concluding 
Chapter Second would need corrections and further explanations. Yet 
in order to make our digression not too lengthy, we will confine our- 
selves to two kinds of musical styles: the ecclesiastical, properly so 
called as represented by Palestrina’s Polyphony, and the religious ly- 
ric style. These two styles may be likened to the German Church-song, 
and the popular religious air, the latter of which was never sung in 
churches but only used for school and family, on fields and in retire- 
ment, for innocent recreation and pleasure. Justice demands that 
no confounding the one with the other should tak. place and compari- 
sons of different styles should be made with great care and restric- 
tious. Our author is not always thus disposed, hence his enthusiastic 
—— to the ideal of the ancients in preference to that of later 

mes. 








compare Josquin’s Stabat Mater (he died 1475) for five 
voices with the restless Stabat Mater of Pergolesi, or 
Christ’s Seven Wounds by Seuffel, Luther’s contemporary, 
with those by Joseph Haydn, whose setting passes and 
repasses from one style into another, there can be no 
question as to on which side lies the most evidence of relig- 
ious power. The last great master of the Flemish school, 
Orlando di Lasso (Roland Lass, born 1520) in the numerous 
works which have come down to us, and which perhaps 
could not be contained in sixty folios, appears to our eye a 
giant—as mighty, as tranquil, as serious, as tender, and as 
sympathetic, as the Church could desire. Close beside him 
comes, in Italy, Palestrina (Praenestinus), not less prolific in 
production, but perhaps profounder in conception. So 
perfect a master was he of the Church tones, and of the 
treatment of the common chord, that there is, perhaps, 
more repose and inward satisfaction to be derived from his 
works than from those of any other author.* 

These, printed long ago, are now, indeed, hardly to be 
purchased in their original form, and it is difficult to get 
correct copies of them in manuscript. I would, however, 
call the attention of those who may at present be wholly 
ignorant of him to the following easily obtainable work, 
which appeared in Paris some years ago without date, and, 
unfortunately, with a good many misprints: “ Collection des 
pieces de music religieuse que s’exécutent tous les ans a 
Rome durant la semaine sainte” par A. Choron. In this 
collection are contained amongst other things, Palestrina’s 
Responsoria, which cannot be too highly praised, though 
the admirers of perpetual merry-making and frivolity may 
perhaps see nothing in them. One must, indeed, realize 
first of all, what it is that these dirges on Christ’s Passion, 
sung on Good Friday night, convey; and if, after that, they 
be sung by practiced vocalists, the rest will quickly reveal 
itself; always supposing that the voices are good and pure, 


*From the time of Josquin, Flemish art is rising until it cul- 
minated in Orlando. Both Orlando and Palestrina are but the two 
most conspicuous masters of a cultivated series, the former in 
Flanders, the latter in Italy; the one a graceful child and “giant” at 
the same time, like his contemporary Rubens with regard to painting; 
the other a Raphael in tones which he poured into the ether of 
beauty, into the purest crystal of a beau-ideal. 

Now-a-days we are so happy as to know that Palestrina, in relation 
to his colleagues before and in his time, was only the “ primus inter 
pares”’ and not as non-catholic writers would have us believe that in 
the midst of the XVI. century, one fine morning, a certain Palestrina 
had invented and lit a grand musical light. 

His art flourished for two centuries before him in manly youth- 
fulness and energy, filled the art loving Netherlands, a part of 
France, was not unknown neither in England or in Germany, was 
well known in his own native land, more especially in magnificent 
Venice, fifty years before his great star rose. Between Josquin and 
Orlando are among other masters: Gombert Ducis, Clemens de Papa, 
the Portuguese Cardoso; Cauis and Pevernage of Antwerp; Kerle, 
very likely as assistant of a Roman Cardinal at the Council of Trent, 
laboring for the success of polyphonic Church music. 

Masters of the German school of this period are: Jacob Handl, 
Adam Gumpelzheimer, Christian Erbach, Gregor Aichinger, Hans 
Leo Hasler are contemporaries of Palestrina and Orlando and partly 
survive him. Palestrina’s predecessors in Rome were notably: 
Kostanzo Festa and Animuccia, the Spaniard Morales with Ortiz, the 
Flemish Arkadelt and the Frenchman Goudimel, the teacher and 
contemporary, etc., etc. 

In short, — at the time of art from Josquin to Orlando and 
Palestrina, we will not fall short of the truth by comparing them 
with two full blown roses after so many budding ones had appeared 
before them. With Orlando’ the Flemish polyphony disappears, 
undoubtedly amongst other reasons because talents were attracted by 
the temple of music erected in Italy. Besides and after Palestrina 
there flourish in the school of Rome and Venice great masters like 
Vittoria, almost the equal of the ‘princeps musicorum”, Asola, 
Soriano, Viadana, Anerio, Orazzio Bechi, Marenzio, both Gabrieli and 
their German friend Hasler with Aichinger, that may at this period 
be called the swans of German polyphony; Nanini, Croce, etc., etc., 
all of which were working in the field of Church lit without 
being materially influenced by the new style of Monody t makes 
itself more and more felt in the course of the XVII. century until it 
gained the ascendency in the XVIIL, rules supreme during half of 
the XIX century: when the Caecilia-Society rose to oppose its baneful 
influence on religion and morals, and to stay its ravages in Church 
and family. 
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the necessary expression accurately observed, and the time 
duly kept, without hurrying on the one hand, or, on the 
other, setting out with the notion, common to the Germans, 
that the prolonged notes of Italian composers must neces- 
sarily exhaust the breath. Special attention should be 
given to those portions of the Responsoria which are for 
three voices: their beauty, as a whole, is never so con- 
spicuous as when rendered by first-rate female vocalists, 
one to each part. If they are awkwardly played, and the 
singing be harsh, wooden and shrieky, then the mirror will 
undoubtedly be blurred; just as it is easy to ruin Goethe's 
“Tphigenia ” by a bald recitation,—at all events, a thousand 
times easier than such a play as Kotzebue’s “ Misanthrophy 


and Remorse.” 
( To be continued. ) 





VESPER-PSALMS. 
(Translated and explained for the Readers of the Cecilia, by Cantos. ) 
( Continued. ) 
Psalm 113. 

1. When Israel came out of Egypt: the house of Jacob 
from among a strange people; 

2. Judah was made his sanctuary: and Israel his dominion. 

3. The sea beheld and fled: Jordan was turned back. 

4. The mountains skipped like rams: and the hills like 
the lambs of the flock. 

5. What aileth thee, O thou sea, that thou fleddest, and 
thou, Jordan, that thou wast turned back ? 

6. Ye mountains, that ye skipped like rams: and ye hills, 
like the lambs of the flock ? 

7. At the presence of the Lord the earth was moved:, at 
the presence of the God of Jacob, 

8. Who turned the rock into a standing water: and the 
stony hill into a flowing stream? 

9. Not unto us, O Lord, not unto us: but unto Thy name 
give the glory. 

10. For Thy mercy’s and for Thy truth’s sake : lest the 
gentiles should say: Where is their God? 

11. But our God is in heaven: He hath done whatsoever 
He would. 

12. The idols of the gentiles are silver and gold: the work 
of the hands of men. 

13. They have mouths and they will not speak: they have 
eyes and will not see; 

14. They have ears and they will not hear: they have 
noses and will not smell; 

15. They have hands and they will not feel: they have 
feet and will not walk, neither shall they speak through 
their throat. 

16. Let those that make them become like unto them: 
and all such as put their trust in them. 

17. The house of Israel hath hoped in the Lord: He is 
their helper and protector. 

18. The house of Aaron hath hoped in the Lord: He is 
their helper and protector. 

19. They that fear the Lord hath hoped in the Lord: He 
is their helper and protector. 

20. The Lord hath been mindful of us: 
blessed us. 

21. He hath blessed the house of Israel: He hath blessed 
the house of Aaron. 

22. He hath blessed all that fear the Lord: the least 
together with the greatest. 

23. May the Lord add blessings upon you: upon you, and 
upon your children, 

24. Blessed be ye of the Lord: who hath made heaven 
and earth. 

25. The heaven of heavens is the Lord’s: but the earth 
hath He given to the children of men. 

26. The dead shall not praise Thee, O Lord: neither all 
they that go down into hell. 


and hath 





27. But we who live, bless the Lord: from this time forth 
for evermore. 

Nores. From V.9 in the Hebrew text and Protestant 
version a new psalm, 115, begins. However, in more than 
70 Hebrew manuscripts, in St. Jerome’s version of the 
Hebrew text, as well as in the Vulgate, Syrian, Arabian, and 
Ethiopian versions the 28 verses are one psalm, as no doubt 
it was considered in the Old-Testament liturgy and has 
always been in that of the Church. 

The psalm is a confident prayer of Israel for God’s assist- 
ance against the heathens. ; 

V. 1.—The leading forth of the chosen people from Egypt 
had for the next object to form of it an independent nation 
and the carrier of the revelation, thus sanctifying it. 

Barbarous means, as in the classic languages, speaking a 
strange, different language. 

V. 2.—Judah stands for the people, not for the country 
of Judah. The “sanctification” of Judah was effected by 
the theocracy, God being the sole king of this nation, who 
thus became His dominion. 

V.V. 3 to8.—Comprise the wonders of the Red Sea, of 
Mount Sinai, the desert, and of the Jordan, forty years after 
the Exodus, known from Bible history, in question and 
answer, that, in spite of the bold metaphors and personifica- 
tions, are readily understood. 

V.V. 9, 10, etc.—Here the transition appears rather sud- 
den. It is simply a “lyric leap,” such as they occur ina 
great many other psalms. The gap is easily enough filled 
up thus: All these wonders and prodigies wrought for us 
had in no wise been deserved by us, nor do we any more 
now deserve Thy protection of which we are continually so 
much in need; but Thy own glory is at stake if Thou for- 
sakest or abandonest now Thy people. This same thought 
was expressed by Moses in his prayer, by which God’s 
wrath over the stiffnecked people was appeased. 

House of Israel means the lay people, the entire nation. 
House of Aaron, the priests and Levites; those “ that fear the 
Lord” are either the proselytes among the gentiles, who yet 
in the New Testament are called God-fearing (like Cornel- 
ius, etc.); or the worshipers of the true God among the 
nations, such as Job; or, finally, again the whole Hebrew 
nation, priests and people together. 

V. 23.—The change of person is best accounted for by 
the supposition that a priest or choir of priests speaks this 
benediction (according to the Hebrew, the blessing of more 
children), to which as answer, as a kind of Amen, V. 24 is 
returned by the choir of the people (chanters), like our 
Dominus vobiscum and cum spiritu tuo. 

V.V. 26 to 29.—The sense is: “ We children of earth shall 
praise and thank Him who reigns on high as long as we live; 
let us then, O God, enjoya long life that we may a long time 
thank and praise Thee. This is a thought that occurs often 
in the psalms and other parts of Holy Writ. Nor is it 
difficult to be understood; heaven being as yet locked and 
no other prospect being open to the righteous Israelite in the 
other world, than to be gathered to his father in Limbo 
and then to await patiently the day of redemption,—death 
must have appeared even to the just of the Old Law a great 
deal more bitter and hard than to us Christians. 

It is easy enough to find the train of thought running 
through this psalm: Looking back in grateful wonderment on 
the marvels by which in times past the chosen people was made 
the people of God, notwithstanding its repeated infidelities, 
the inspired poet, in the name of this same people, prays to 
God not to withdraw His mighty arm from it, but, for His own 
glory, to manifest still His omnipotence and saving power, 
in opposition to the idols of the gentiles, which are without 
life and might. May the heathens, trusting foolishly in help- 
less, because lifeless, idols, become as helpless and weak as 
their imaginary gods, against that people that trusts in God, 
the true-living God of heaven, who hath always taken care 
of and blessed His own chosen people. May He never cease 
to do so, but rather bless and increase the children of Israel 
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more and more, for which benefit they will never cease to 
give thanks and praise unto Him. 

All that applies in the same, or, rather, a still higher 
degree to the chosen people of the New Law. From what 
far more dreadful bondage have we been Jed out through 
the Red Sea of the Most Precious blood? How far more 
solemnly and sublimely have we been sanctified, and made 
the true property of our Ransomer! What floods and tears 
were turned back before the saving Cross, what hills and 
mountains shook and trembled in that conquest, what 
deserts were changed into fruitful fields, by the “ streams of 
living water” flowing from above !— But even the Christian’s 
life is a warfare; against so many foes and enemies, internal 
and external, the threefold concupiscence, the world, the 
flesh and the devil, we stand continually in need of the same 
Power that delivered us and brought us so far. “For Thy 
own dear glory, O Lord, assist us forever in the battle of life, 
as we are fighting Thy battles against our enemies, who are 
also Thine.” Such is, in other words, the import and mean- 
ing of this true Easter-psalm. But Sunday has, from Apos- 
tolic times, been the weekly commemoration of our Pasch, 
the Resurrection; as well as of our Sinai, Pentecost. Nor is 
the application of this psalm to the festivals of the Epiphany 
and M. Holy Trinity difficult. We have then in this beauti- 
ful psalm a model of prayer: while we remember, and thank 
for, the infinite benefits and blessings received from the 
divine Power and Goodness, we entreat for the continuance 
of the same Protection and Clemency; and while, in 
recounting the typical wonders of old, we chant the fulfil- 
ment of those in the mysteries of Redemption; we look for- 
ward to the exodus from this vale of tears to the true land 
of promise. 





Recenfionen. 


Ym Verlage von H. Handel in Oberglogau: 

Missa pe Sprriru Sancro; fiir vier Männerſtimmen von Th eod. 
Kewitſch. op. XV. 

Gs ift died die gweite Auflage diefer Meffe. Das 
Gloria und Agnus Dei ijt aus Motiven aus der Missa choralis 
in Festis solemnibus aufgebaut, und ift wie das Sanctus und 
Benedictus eine recht gute Arbeit, obwohl die Tertunterlage 
ftellenweife, wie auch in den itbrigen Theilen der Compofition, 
eine unnatiirliche, fehr unbebholfene ijt. Am wenigften aber behagt 
mir da’ Credo, zumal von ‘“consubstantialem Patri” an, wo 
fo viel Steifes in Roythmus und Stimmfiihrung, fo viel Unftites 
und Unflares in der Wodulation die Ausfiihrung fdwierig und 
unverftindlid) machen, daß id) bet Aufftigrung der Meſſe entſchie— 
den 3u eirem Choralcredo rathen wiirde. Zudem diirften jene 
Männerchöre in fatholijden Rirchen felten jein, deren Tenor: 
ftimmen nod) gegen den Schluß eines Credo bis in’s hohe b (!) 
ju fteigen vermögen. J. Singenberger, Prof. 

Die Compofitionen bediirfen feiner weiteren Empfehlung, nur 
fet bemerft, dag diefe drei Lieferungen fdon etwas mehr Anforde- 
Tungen an den Sanger ftellen, als die frither erſchienenen. Witt’s 
tren ift Doppellieferung, foftet alfo 20 Cts., die itbrigen zwei 
je 10 Cteé. 

Bei P. J. Tonger in Cölnſa. R. erſchien ſoeben eine 
ganz treffliche Elementar⸗Violinſchule für Schulamts-Präparanden 
und Seminariſten von Th. Kewitſch, op. 35. J. Theil. Preis 
3 Mt. netto; IL. Theil, 4 Mk., welche id) herzlich gerne empfehle. 

J. Gingenberger, Prof. 


Snort Instructions 1n THE ArT or Sincine PLAIN Cuant, with 
an Appendix containing all Vesper Psalms and the 
Magnificat, together with their melodies (solemn and 
ferial), and the Responses for Vespers, designed for the 
use of Catholic choir-members and school children, by 
J. Singenberger, Professor of Music, and President of 
the American St. Cecilia Society. Ratisbon, New York, 
and Cincinnati: F. Pustet, 1880. 

At length we have a compact and reliable little handbook 
for Plain Chant. This valuable and important addition to 








our ecclesiastical literature was long looked for. The 
Magister Choralis, of course, is the standard text-book; but it 
is bulky, contains everything, more, indeed, than is neces- 
sary to be known by the general public, and even in its 
cheapest form is, or may be, considered dear. But Professor 
Singenberger has given us in this little catechism of seventy- 
six pages a mullum in parvo. Everything absolutely neces- 
sary in the science of Plain Chant, and in the art of singing 
it, is to be found here—it is the Magister Choralis in con- 
densed form, and given with a simplicity of style that pecu- 
liarly adapts it to school children. The Council of Baltimore 
addresses the following recommendation to the clergy: 
‘Moreover, we deem it very desirable that the rndiments of 
Gregorian Chant be explained and taught in our parochial 
schools;” and it is our firm belief that until some similar 
recommendation is given and accepted in our own country, 
the cause of true Church music will never flourish. Through. 
out Germany, in all the primary schools, where musica 
teaching is compulsory, they always begin with Plain Chant 
The little book we now speak of, from its size, simplicity, and 
cheapness, should find its way into every school in the king- 
dom. We recommend it in the strongest terms. We can’t 
help quoting what we read in page 3, accounting for the 
little esteem in which Plain Chant is held. The compiler 
assigns the following reasons: “1. Because it is so little 
practised, and its beauties are therefore not known. 2. Be- 
cause it is generally executed so badly that the hearers can- 
not possibly esteem it. 3. Because music, which is worldly 
and sensual, is loved more, even in church, than a chant 
which is a prayer for the praise of God. 4. Because it 
affords self-conceited singers but little opportunity to have 
their voices admired.” He concludes: “Our principle shall 
be—not what we like but what God and the Church wish.” 
(Lyra ecclesiastica ; Dublin, Ireland. ) 


Sur Mufitbeilage. 

In der Meufifbeilage gu diefer Nummer findet fid) das Diffusa 
est von Joſ. Haniſch; um jedem Irrthum vorzubeugen, bemerfe 
id), daß dieſe Compofition fiir 4 Manner ftimmen (Ten. I 
und II, Bass I und IL) geſchrieben ijt. 3. S. 








Verſchiedenes. 


3) Ueber den internationalen muſikaliſchen 
Wettſtreit, der aus Anlaß der bevorſtehenden 50jährigen 
Jubelfeier des Königreichs Belgien in Brüſſel am 25. und 26. 
Juli, fowie am 8. und 9. Auguſt d. J. ftattfindet, und zwar fiir 
CEnjemblegefang, fiir Ordefter, fiir Blech⸗ und für Fanfaren- 
Muſik, meldet der Reichsanzeiger: Zur Theilnahme jind die 
Militär-Muſikkorps, fowie alle Gefangs und Muſikvereine des 
pie und Auslandes beredjtiqt. Die beiden GFulitage find fiir die 

nftrumentalmufit und die beiden Augufttage fiir den Enſemble— 
gefang bejtimmt. Die zahlreichen Preije bejtehen in goldenen Me⸗ 
daillen zum Werthe von 100—1000 Franken und in Geldprimien 
von 1000 bis 4000 Franken. Die auszufiihrenden Muſikſtücke wer- 
den thetls von dem Comite beftimmt und den Theilnehmern 1 Monat 
bez. ſechs Wochen vor der Aufführung in Partitur mit bez. ohne 
Stimmen iiberjandt, theils der Wahl der Theiluehmer itberlaffen. 
Die Anmeldung zur Theilnahme muß vor dem 31. März des 
J. bei dem Comité des concours, 7 Rue du Tione, in Briiffel 
erfolgen, welded aud) den dazu yu benugenden bejonderen Anmelde- 
bogen, fowie das detaillirte Programm und Reglement auf dies- 
falligen ſchriftlichen Antrag verfendet. Cine Reduftion von 50 
Prozent fiir den Preis der Cifenbahnbillets ijt von den belgijden 
Staatsbahnen bereits zugejtanden worden. Wegen Gewahrung 
entipredender Vergünſtigungen feitens der übrigen belgiſchen ſowie 
der ausländiſchen Eiſenbahnen hat das Comite die geeigneten Cin- 
leitungen getroffen. 


4) Gine Depefde aus Moskau meldet, dag dafelbjt nach lan⸗ 
em Leiden der Violinift und Componift Henry Wieniawsfy ver- 
chieden ift. Wieniawsfy wurde am 10. Juli 1835 in Lublin, 
Polen, geboren, wo fein Vater als Arzt anſäſſig war. Der 
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Ruabe, der ein außergewöhnliches mufifalijdes Talent fdon in 
frithefter Sugend zeigte, fam im Alter von act Jahren nad 
Paris, wo der Conjervatoriums Profeſſor Maſſart, überraſcht von 
den Anlagen und Leiftungen des Knaben, die Aufnahme deffelben 
in das Gonfervatorium durdfegte. Clavel und Maſſart waren 
feine Lehrer im Violinfpiel. Seine Fortſchritte waren riefige und 
ſchon 1846, nad) faum vollendetem elften Lebensjahre, erbielt er 
den erften Preis. Später (1849) jtudirte er unter Leitung Colet’s 
im Conjervatorium, nachdem er ſchon höchſt erfolgreich als Violins 
virtuofe aufgetreten war, die Harmonie-Lehre. Dann begab er fid 
auf Kunſtreiſen. 

Er durchzog wiederholt im Triumphe Belgien, Holland, Frant- 
reich, England und Deutfdland. 1860 wurde er Soloviolinift 
des Raifers von Rufland. Zwölf Jahre weilte er als ertlarter 
Liebling des Petersburger Publifums in diefer Stellung. Veit dem 
berithmten Anton Rubinſtein ging er dann 1871 nach den Ver. 
Staaten von Nord Amerifa, wo er in den Saijons von 1872—73 
und 1873—74 thatig war. Cine Kabeldepeſche rief ihn nad 
Gurapa (Brüſſels) zurück, wo er Anfang 1875 die Leitung der 
Violinflajje des Conjervatoriuins in Bruſſel übernahm. Zwei 
Sabre fpater begab er fic) jedoch wieder auf Reijen welde endlid 
in Wostau, wo er im letzten Jahre ſchwer erfranfte, ihr Ende 
fanden. Auch als Componift hat Wieniawely Bedeutendes 
geleijtet. Einzelne jeiner fiir die Bioline (jum Theil mit Orcheſter⸗ 
begleitung) geſchriebenen Compojitionen fenngeidnen ihn als einen 
Muſiker gediegenfter Art. 





Ueber die Empfindlichteit des menſchlichen Ohres fir’ 


Hohe und Tiefe der Tone. 


In wie weit die einzelnen Theile des menfdliden Ohres bei 
der Aufnahme des Tones mitwirfen, ijt eine nod) wenig aufgeflarte 
Sade. Helimbol;*) nimmt an, dag es verjdiedene Theile des 
Ohres find, die durch die Töne von verfdiedener Hohe in Sdpwin- 
gung verjegt werden und diefe Tine mitempfinden. Ganj 
befonders ijt died mit denjenigen Fajern der Fall, welde an der 
innern Membrane (Hdutchen) fic) befinden, und welde nad 
Marcheſe Corti, der jie zuerſt bejdrieb, die Corti’jden Faſern 
heigen. Fore Zabhl itberjteigt 3000, fo daß etwa 400 auf jede 
Oftave fommen. Diefelben ſcheinen eingeln auf gewiſſe Tone 
abgejtimmt ju jein und derart an die verjdiedenen Tine veriheilt 
gu fein, daß jeder einfade Ton, der dem Ohre zugeleitet wird, 
die mit ibm in Cinflang jtehenden in Bewegung fewt; jeder 
eingelne Ton wird demnad nur von gewiffen Nervenfajern 
empfunden; verfdiedene Tine von verfdiedenen Nervenfaſern. 
Dem entfprechend mug der zuſammengeſetzte Klang oder Wkford, 
wenn er dem Obre jzugeleitet wird, alle diejenigen Faſern und 
elaſtiſchen Theile dee Ohres erregen, die fiir jeden eingelnen diefer 
Tine und Klänge empfänglich find, und der entfpredjenden Auf⸗ 
merffamfeit mug es gelingen, aud) die Cingelempfindung jedes 
Tones wahrzunehmen, den Afford in feine eingelnen a den 
Kiang in feine eingeluen harmonifden Tone ju zerlegen. Dammit 
ijt aber zugleich angedentet, dag dieje Stimmenwahrnehmung nidt 
nur medjanifd in dem betreffenden Organ, dem Merv oder deſſen 
Faſern ftatifindet, fondern im Gebirn. 

Soweit reidjen die bisher far gelegten, allgemein als ridtig 
anerfannten Refultate der Wiſſenſchaft. Prof. F. Feffel in Cöln 
hat aber im September des J. 1860 nod) eine neue Erfahrung 
veröffentlicht, die, fo viel und befaunt, nod nicht weiter in der 
Wiſſenſchaft Berwerthung gefunden, dag man namlid) auf die 
Hörfähigkeit eine $ Obres ſich nicht immer verlaſſen tonne, da die 
meiften Menſchen mit dem redjten Ohre höher horen als mit dem 
linfen. Gr bemerfte nämlich, Daf wenn er eine neue Gabel nach 
dein rechten Ohre geftimmt und die Normalgabel an das linfe 
Ohr gehalten hatte, erftere nad Verlauf einiger Sefunden eine 
Schwebung zu viel machte, wahrend fie nad) dem linfen Ohr 
geftimmt, wobei die Normalgabel an das rechte fam, wenig 
Scwebungen gab. Demnächſt ftellte er an feinen mufifaliiden 
Freunden Beobadtungen an und fand, felbjt unter den Muſikern 

*) Die Lehre von den Tonempfindungen.” (Braunſchweig 1865, I. 

Aufl. S. 169.) 





von Fach, Niemanden, dejjen beide Ohren fiir das Tayiren der 
Hohe und Tiefe muſikaliſcher Tine gleich waren. Durd fort- 
gefegte Uebung hat er es erreidjt, durch ein einfaches Experiment 
gu entideiden, weldes Obr einer Perſon am höchſten ijt. De 
betreffende Perjon halt in jeder Hand eine forgfiiltig geftimmte 
Normalgabel und führt nad dem gleichzeitigen Anſchlagen 
abwedjelud bald die eine nach dem redjten, bald die andere 
nad dem linken Obre. Er felbjt rictet fein rechtes Obr 
fo, daß es von den beiden gu ſuchenden Ohren gleid) weit abftelt, 
während fein linkes Ohr abgewandt und leidjt mit der Hand 
bededtt ijt. Dasjenige Obr, bei weldem die Stimmgabel hi yer 
Hingt, hört aud) alle Tine höher als das andere. Werden die 
Stimmgabeln gewedjelt, fo erfolgt fowohl auf Seiten des 

örers, als auf Seiten des Beobachters, genau diefelbe Erſcheinung. 
Dieſe Verſuche gelingen ftets und hat nod nie ihm Jenand ju 
widerjpreden gewagt. Er hatte fid) ftets dadurd) vor Widerfprud 
gejidhert, dag er die Herren, deren Gehör er unterfuchte, vorher 
bat, ihr Urtheil beftimmt abjugeben, bevor er fie damit befannt 
machte, worauf es im vorliegenden Falle anfomme. Diefe Vorſicht 
ſchien ihm ndthig, da er es feinem Muſiker verdenfen fonnte, wenn 
er ſich gegen die Befduldigung ftraubte, af er mit beiden Obren 
ungleid) hören folle. Schließlich waren alle im höchſten Grade 
erjtaunt. Auch feblte es bet dieſen Verſuchen nidt an wigigen 
Fragen und Bemerfungen: Ob man in Zufunft vor Anfang eines 
Concerts jeden Zuhörer unterfuchen und thm je nach dem Ergebnif 
cinen Platz anwerfen miiffe, um ihn gufrieden ſtellen zu können, — 
ob man die Gujftrumentalijten in zwei Abtheilungen abjutheilen 
habe, von denen die Einen a rechts, und die andern a links ju 
ftimmen batten 2c. 

Der Grund des ungleiden Hörens ift wahrſcheinlich der, daß 
der äußere Gehörgang durch jeden in’s Obr dringenden Ton nad) 
Art der Schallröhre in Vibration gejegt wird und je nach feiner 
Bejdhaffenheit die Schwingungszahlen der eindringenden Tine 
modifijirt; im Gunern des Obres mug dann eine Ausgleichung 
der beiden Tine ftattfinden, damit das mufifalijde Gehör ju 
einem beftimimten Refultat gelangt. Sollte nicht vielleicht mit 
diefer Erfabrung ein Weg gedjfnet fein zur Entſcheidung der 
rage: warum wir iiberhaupt zwei Ohren haben? Langit wiffen 
wir mit Beftimmeheit, dag wir zwei Augen haben miiffen, um die 
ungefahre Entfernung der Gegenſtände beurtheilen zu können, 
aber warum wir zwei Obren haben müſſen, wiffen wir nod nicht. 
Auch muß dieſe Erfahrung Berückſichtigung finden bei Erklärung 
der Thatjache, dak man mit einem Ohre (3. B. bei Taubheit des 
andern) nicht mit Sicherheit hören fann, ob cin mebhrftimmiger 
Chor rein jingt oder nicht. (Gr. BL.) 


CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 


3341. Rev. P. Gerard, Joliet, Ils. 
3342. Mr. H. Lohmann, Teacher and Organist, Joliet, Ils. 


Die Broſchüre „Rechtskräftige, kirchliche Verordnungen““ 
(ef. Cäcilia No. 5) iſt aud) bet Puſtet in New York, und Cin- 
cinnati Herder in St. Louis, Bengiger in Cincinnati, Mühlbauer & 
Behrle in Chicago zu begiehen ; die englifde Ausgabe ift foeben 


: me Deu | “Se 
MISSA FESTIVA 


IN HON. ST. CAROLI BORROMAET. 


Für vierftimmigen gemifdten Chor und Orgel (und 2 Pau- 
fen ad libitum.) 


Vor IGNATIUS MITTERER. 
Partitur 45 Cents, Set Singftimmen 20 Cents. 


FR. PUSTET & CO., 
NEW YORK UND CINCINNATI. 
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Cacilia 








P. Mohr's Biidher fiir Kirchenmuſik, 


welche im Verlage von 
Friedrich Puſtet in Regensburg, New York und Cincinnati, 


erfchienen find und durch alle Buchhandlungen bezogen werden können. 


CAECILIA. 


Katholiſches Gejang- und Gebetbuch. Nenefte Auflage. XIT und 596 S. in Tafdenformat 
Iu Ganj-Leinwandhand mit geprefter Dee: 75 Cts. 

Neben einer trefflichen Auswahl deutſcher Kirchenlieder enthalt dieſes Buch alles, was zur Herftellung 
des liturgiſchen Gottesdienftes von Nöthen ift, in foweit das Volk fich daran betheiligen fann. Dr. Fr. Witt 
ſchließt fein eingehendes Referat über daffelbe mit folgenden Worten: ,,Somit hitten wir in Mohr’s 
, Gicilia’* ein Gefang- und Gebetbuch, wie kein sweites in und aufer Deutſchland.“ 


JUBILATE DEO! 
Kirchengeſänge fiir gemiſchten Chor, nebſt einem Auszuge aus den officiellen 
Choralbiichern fiir den liturgiſchen Gattesdienft und einer Sammlung von 


Gebeten. 8° XIL und 680 S. Preis geb. $2.00. 


Dieſes Buch dient cinmal als Orgelbegleitung, zur ,Gacilia” und bietet auferdem Geſangschören 
eine ſehr reichhaltige Auswahl von vierftimmigen, lateinifcyen und deutſchen Liedern. 


CAN TATE. 
Katholiſches Geſang- und Gebetbiichlein fiir die Gugend. Nenefte Auflage. 
320 S. mit Titelbild. Preis geb. 30 Cts. Alle Melodien find zweiſtimmig gefest. 
Ausgabe mit Zifferm, 320 Seiten mit Titelbild. Preis gebunden 30 Cents. 


Orgelbegleitung zum Cantate. 


192 Seiten in Quer-OQuart. Preis in 2 Morocco gebunden $1.50. 


Dieſes Werk bringt auger der Begleitung des zweiſtimmigen Sates, welche natürlich auch beim 
einftimmigen Gejange gebraucht werden fann, gu jeder Nummer eine hinreidende Anzahl von Vor⸗- und 
Nadhfpielen, welche fammtlich auch auf dem Harmonium ausgefiihrt werden fonnen. 


MANUALE -CANTORUM. 


XX und 708 Seiten in 16°. Preis gebunden $1.00. 


Diefes Buch enthalt das Ordinarium Misse, die vollftindigen Velpern fir alle Sonn- und Fefttage 
mit Ausnahme der Antiphonen, die Complet und i70 lateinifdje Rirdentieder, nebft einem Anhang von 
deutfden Gebeten. Empfiehlt fich gur Einfihrung in Studienanitalten, Seminarien 2c. Bon diefem 
Buche find befondere Ausgaben in engliſcher und franzöſiſcher Sprache erfdhienen. 


Laffelbe, engliſche Ausgabe, $1.00; franzöſiſche Ausgabe, $1.00. 


CANTIONES SACRE, 
8°. IV und 432 Seiten. Preis gebunden $1.25. 


Diefes ſchön ausgeftattete Geſangbuch enthalt die 170 fateinifdien Kirdienfieder des ‘“Manuale 
cantorum ” in vierftimmiger Bearbeitung fir gemiſchten Chor; unter andern: 12 Tantum ergo, 
21 Nummern de SS. Sacramento, 62 de Tempore, etc. etc, 


Daffelbe, engliſche Ausgabe, $1.25; franzöſiſche Ausgabe, $1.25. 























Ordinarium Missaec 


oder die gewöhnlichen Geſänge beim Hochamt nach den Choralbiichern Roms. Separat- 
Abdruck aus dem Manuale cantorum. 128 Seiten. Preis 10 Cents. 
Die bereits in zweiter Auflage hiegu erſchienene Orgelbegleitung von Dr. F. Witt foftet geb. $1.25. 


PSALMI VESPERTINI 


quos in psallentium usum numeris notavit. Editio altera emendata. Preis 10 Cts. 


Dieſes Heftchen enthalt die begifferten Veſperpſalmen nebft einer fiir die Sanger beftimmten Velehrung 
tuber die Pſalmodie in deutſcher und lateinijder Sprache. 


Anleitung jur kirchlichen Pſalmodie 


nebſt den bezifferten Veſperpſalmen und einer deutſchen Ueberſetzung derſelben. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8° IV und 112 S. Preis 30 Cts. 
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Extra⸗Preiſe zur Cinfiihrung. 














R. GEISSLER, 
5 Bleecker St., New York, 


Altar Builder, 


Altars, Confessionals, Priedieus, &c. 
Send for Circular. 








Odenbrett & Abler, 


Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 


MILWAUKEE, Wise. 





Gejang - Suchlein 


fiir Ratholifhe Kinder, 


in den 
Vereinigten Staaten Annerika’s, 


Herausgegeben von 


J. Singenberger, Mufil-Profeffor. 


Mit 85 deutſchen und 43 englijden cinz, zwei⸗ und 
dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 


25 Gents, poftfrei. 


Günſtigſte Bedingungen zur Einführung. 





“Caecilia” 
fiie 1877 und 1878, 


complet brodirt, nebſt Wufifber 


lagen in einem Band gebunden 
$2.20. 


Einzelne Nummern find nicht mehr zu 
haben. 


FR. PUSTET & CO., New York & Cincinnati. 








FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 





































Musikalische Wovitaten 


FR. PUSTET & CO. 


Cacitlien-Ralender fur 1880. 


Redigirt gum Beften der kirchlichen Muſikſchule von EE. KX. Haberl, 
Preis 60 Gents. 


EXalier, Op. 20O, 


“Missa Octava O Salutaris Hostia” 


ad IV voces inequales. 
SCORE, 30 CENTS. FOUR VOICES, PER SET, 15 CENTS. 


ORDINARIUM MISSAHE. 


oder: Die gewshuliden Geſünge beim Hochumt. 
Nad den Choralbiidjern Roms.  Separat-Wbdrud aus dem Manuale Cantorum, von Joseph Mohr. 
Ao, broſchitt, 120 Seiten, nur 10 Gents. Zur Sinfiifrung nod) billiger. 


Gradualia in Dom. Adventus et Quadragesimae, 


Die ſämmtlichen Gradualien fiir die-Sountage im Movent und in der Faften 
fiir vierftimmigen gemifdjfen Chor von L. Hoffmann, J. E. Mettenleiter und F. X. Witt. 


Preis der Yartitur 35 Gents, Stimmen 35 Gents. 
Diefe Gradualien find alle als Beilagen zu den Fliegenden Blattern fiir Kirchenmuſik 1867 und 1868 erjdienen, aber mit 
unvolfftiindigem Texte. Da diefe Beilagen längſt nicht mehr zu haben find und die Auflage damals nicht den jegigen Bedürfniſſen 
entſprach, fo wurde eine neue Ausgabe der Partitur mit vollſtändigem Texte und mit den beigefiigten Stimmen nothig. 


Missa Septima in hon. 8. Cunegundis. 


Imp. Virg. fiir vierflimmigen gemiffifen Ghor vn MICH. HALLER, 
Op. 19. Wart. 35 Gents, 4 Hingfimmen pro Sef 15 Gents. 


WITT, FR. Missa Non est inventus. 


V. Toni, for two equal voices and organ—opus 2b. Part. 30 cents. Stimmen 10 cents. 


Maien-Griife. Zehn Geſänge sur feligiten Sungfr. Maria. 


Für vierflimmigen gemiſchten Chor comp. von Mich. Haller, op. 17a. Warf. 30 Gents. 


TANTUM ERGO 


fiir vierftimmigen Wannerchor componirt von Jofeph Mohr. 
Sweite, umgearbettete Auflage—Yreis 6 Cents. 


Der Componift hat das als Beilage zur Musica sacra, 1877 veröffentlichte Segenslied vollftindig umgearbeitet. Es bietet 
nun weder in Bezug auf Umfang nod) auf Gntonation irgend welde Schwierigheit. Mannerchöre, welde cinigermagen gefdult find, 
werden gerne nad) diejer Compojition greifen, um einer feierlichen Meſſe oder Segensandadht einen wiirdigen Abſchluß yu geben. Die 
VBortrags- und Athemszeichen find in der neuen Auflage forgfaltig eingefest. 


Leitjaden jum Gejangsunterridt an Gymnaſien, Realſchulen und Padagogien 
von David Mark Yrof. 8°. 86 Seiten gebunden, 25 Gents. 


FR. PUSTET & CO,, 
New York, Letter Box 3627. Cincinnati, 0., 204 Vine St. 




































































Cacilia 

















Musikalische UNeuigkeiten 


aus dem Verlage von 


FR. PUSTET & CO. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, O. 204 Vine Street. 


Organum Comitans ad Hymnos Vesperarum, 
Auctore JOS. HANISCH. 
CANTUS HYMNORUM EX VESPERALI ROM. QUOD CURAVIT 8. B.C. 
Quarto, 70 Cents. 


BVorliegender Auszug aus der Orgelbegleitung zum Vesperale Romanum iſt fiir jene Chore berechnet, 
welche die Antiphonen of ue Orgelbegleitung zu fingen pflegen und demnach auger der 1. Section, welche die Har- 
monifirung und Transpofition ſämmtlicher Pſalmtöne, Benedicamus, marianifden Antiphonen 2c. enthalt, nur nod 
der Orgelbegleitung fiir die Hymnen bediirfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hymnen ift nach dem Vesperale Romanum geordnet und bringt nad dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, das Commune Sanctorum, fowie die widtigften Fefte “pro aliquibus locis.” 
Die Beigabe der VV. und RR. ift nützlich ja nothwendig, um bei dem Bedürfniſſe diefelben unmittelbar nach dem 
Hymnus zu intoniren oder zu begleiten, und das unbequeme Herbeiziehen des Vesperale zu vermeiden. Die 
Augabe 3. B. 1.—G6. beim Amen begieht fic) anf Sie Strophenzahl und geniigt dem Organiften zur Orientirung 
iiber die etwa abgujpielenden Strophen. 

Das nachfolgende alphabetiſche Regifter weiſt ſäumtliche Humnen des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodieen nach. Der * zeigt an, dak der angefiihrte Hymnus, deffen Strophenzahl beigefest ift. nicht ausdrücklich 
aufgenommen wurde, ſondern nach der citirten Nummer eines anderen Hymnus gefungen und begleitet wird. Den 
Schluß diefer Sammlung bilden die beiden Geſangsweiſen des ambrofianifden Lobgefanges. 


Die bier Choral Credo 
ORDINARIUM MISSAE 


im moderne Notation umgefdjrieben, zu abwechſelndem Vortrage durch zwei Chore eingerichtet und mit 
vierftimmigen Schlüſſeln verfehen (mit Arrangement fiir drei gleiche Stimmen), von 


EE. G. Ed. Stehle, Domkapellmeifter. 
Preis 10 Cents. 


oe St. Cacilia Vi 


vou Rafael Santi. In Oclfarbendruck ausgefulrt. 
Größe 18x24. Preis, poftfret $2.25. 


Das ſchöne Bild ftellt die Haupt: und Mittelfigur des im Cicilien-Ralender 1879, S. 39—43 befprodenen 
und im Holzſchnitt mitgetheilten Meifterwerkes dar, und ift in Bologna unter dem Cindruce des Originales gefertiget. 


FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 
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Caci lãea 


imi) pao 


AU PE Nos. 333 and 335 West 36th Street, New York. 


MIORT INSTRUCTIONS [IN THE ART OF SINGING PEAIN CHANT: 


With an Appendix containing all Vesperpsalms and the Magnificat together with their Melodies 
(Solemn and Ferial) and the Responses for Vespers. 


DESIGNED FOR THE 


USE OF CATHOLIC CHOIR-MEMBEFKS AND SCHOOL-CHILDREN. 











By J. StncEnBERGER, 
Professor of Music and Président of the American St. Cecilia Society. 


16mo, 80 pages, bound, Price 25 cents, per dozen $2.00, Extra Price for Introduction. 


RATISBON, NEW YORK AND CINCINNATI: 


FREDERICK PUSTET & CO. 


Prof. Singenberger has done the cause of true ecclesiastical music good service by the publication of this excellent little } which 
will be found very useful as a primer for instruction in Gregorian Chant. We have long desired to see just such a book, and haveno doubt 
that it will meet with a wide-spread sale. It is cheap enongh to give a copy to every church chorister, and to boys in school who have 
voices good enough to make it worth while to teach them the chant. Of course musical professors and organists who have not yet learned 
chant must not look to this little work for a full exposition of all that a professor of chant or a choir-master ought to know. e Magister 
Choralis, by Father Haberl, is as yet the best work printed in English ; Dat a still more comprehensive and thoroughly aesthetic as well as 
practical treatise is needed to meet the demands of our time and country. 

In the Gregorian primer before us we are exceedingly pleased to see manifested the spirit of the Christian musician, who understands 
that, in order to sing in church for the praise of God, something more than a good voice is needed. In section 4 he tells us that, to sing 
‘**choral,” or chant, well, the following requisites must be had : 

1, Knowledge of ‘‘choral” notation. 2. Practice in singing the different intervals. 3. Fine, clear, and distinct articulation. 
4. Diligent practice of the parts which are to be executed. 5. Above all, a pious, faithful, and humble heart. 

For ourselves, we do not like the fixed UT or DO system which the author adopts. This answered well enough before the invention of 
our present system of instrumental and vocal notation in modern music. But an organist cannot play all Gregorian chant in C; and unless 
he transposes his UT with the key he will likely play all his harmonies alike for every mode, and all in the minor Key, as most modern 
organists unfortunately do. And although for common reading a chorister does not need any other than the UT or FA clefs, still we know 
by experience that it is of no small service to the singer to be aware of the pitch taken by the accompanist for those notes, to know whether 
(if the piece, e.g., be in the seventh mode) he is to have the scale of g—gg for the sou—sou, or in D—d, as it is often sung. It certainly 
makes a difference for the singers whether the Dominant is to correspond with p or a of the organ. (Cath. World, March, 1880.) 


BS Fir den Monat Guni. BE 


SINGENBERGER, Prof. J. | HALLER, MICH., (Op. 16.) Laudes Eucharisticae seu Cantus sacri 
cultui Ss. Sacramenti tam in xpositionibus quam in Processioni- 
bus servientes, ad 4, 5 et 6 voces. (s. C. V. C. No. 399.) 


Cantus in hon. Ss. Cordis et Nominis Jesu Partitur 75 cents. "Singstimmen 20 cents, 


Die hierin enthaltenen 22 Stiicke zeichnen sich durch grosse Verwendbarkeit aus 


et purissimi Cordis B. Mariz Virginis, * empfehlen sich durch musterhaften musikalischen Satz. 
— |HALLER, MICH., (Op. 20.) Missa Octava ,,0 salutaris hostia” ad 
Original-Compofitionen fiir 2, 3 und 4 gleidje und un-| — @stVeF voces inacquales..— Partitar do eta. Stimmen 15 ots, 


i i | SCHALLER, F., (Op. 8.) Missa ,,ad duleissimum Cor Jesu” su 
gleide Stimmen. cantum planum in * — trium vooum parium po 
tante Organo. (s.C. V. C. No. 263.) 

Mit einem BVorworte von Er. Witt. Partitur 45 cents. Stimmen 16 cents. 
Eiue fiir schwichere und gpitiione —— Minnerchére sehr empfehiens- 
; ~ r 


(Text lateiniſch oder deutſch.) ung selbstetdindig.- Lage der Singstimmen sehr aS eee 


; — — |STEHLE, J. G. E., (Op. 41.) Missa „ad dulcissimum Cor Jesu” 
artitur, geb. oR ore 2—2—7 Meffe su Ehren des auerh. Herzens Jeſu fir Sopran, Ait und Bas, 
$ 
Tenor ad libit. Neue verbefferte und revidirte Ausgabe. 
Stimmen ort Partitur und Stimmen 95 Cents. 


Verlag von FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 
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